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olange Feldzug gegen England,bis der letzte brtt.Soldat Irland verlassen hat"
Große Demonstration der 2RA in Belfast — Schwere Zusammenstöße

DNB . Amsterdam,  22 . März . Trotz des Verbotes der
Regierung von Ulster, in der Karwoche Versammlungen oder
sonstige Kundgebungen zu veranstalten , die dem Gedanken des
Dublincr Ausstandes im Jahre 1916 dienen sollen, haben am
Freitag morgen Hunderte bewaffneter Anhänger der Irischen
Republikanischen Armee eine englandfeindliche Demonstration in
Belfast organisiert . Etwa 400 mit Revolvern bewaffnete JRA-
Anhiinger stellten sich an die Spitze eines großen Zuges , der
Lurch die nationalistisch gesinnten Viertel der Stadt zog.

Bor dem Haus des JRA .-FLHrers McKelvey , der im Jahre
1922 in Dublin vor Gericht gestellt worden ist, hat der Zug
augehalten . Es wurde eine Erklärung des JRA .-Hauptquartiers
verlesen, in der es u. a. hieß, der Feldzug gegen England werde
so lange fortgesetzt, bis der letzte britische Soldat irischen Bo
den verlassen habe. Vielleicht werde die INA . bereits in näch¬
ster Zukunft zu den Waffen greifen müssen, um das Vaterland
gegen die Unterdrücker zu beschützen. Die englische Polizei
zeigte sich zunächst außerstande , die Demonstration zu unterbin¬
den. Später jedoch kam es zu schweren Zusammenstößen , die die
Erbitterung der Iren nur noch steigerten.

Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag

Neun Kriegs - und Handelsschiffe mit 42 000 Tonnen ver¬
senkt — Der Erfolg des Angriffs der deutschen Luftwaffe
auf den Eeleitzng bei Scapa Flow — Drei britische Flug¬

zeuge bei Angriffsversuchen auf Sylt abgeschossen
Berlin,  21 . März . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
An der Westfront  zwischen Mosel und Pfälzer Wald

örtliche Artillerie - und Spähtrupptätigkeit.
Deutsche Kampfflugzeuge griffen am 2V. März gegen

Abend einen durch Kreuzer » Zerstörer und Flugzeuge stark
gesicherten britischen Eeleitzug  in der Höhe von
Scapa Flow sowie ein bewaffnetes Handelsschiff im eng¬
lischen Kanal erfolgreich an . Der Eeleitzug wurde zer¬
sprengt. Neun Kriegs - und Handelsschiffe  mit
einer Eesamttonnage von ca. 42 000 Tonnen sind versenkt
worden. Zwei weitere Handelsschiffe mit einer Eesamt¬
tonnage von ca. 11000 Tonnen wurden schwer getroffen,
eines der feindlichen Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen.
Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Am Bormittag des 20. März wurden einzelne britische
Aufklärungsflugzeuge in der Nähe der Ost- und Nordfrie¬
sischen Inseln gesichtet und von der deutschen Abwehr ab¬
gewiesen. Die Verluste der britischen Fliegertruppe bei ihren
Angriffsversuchen gegen die Insel Sylt  in der Nacht vom
10. zum 20. März haben sich nach den abschließenden Fest¬
stellungen aufdreiFlugzeuge  erhöht.

Zu dem erfolgreichen Luftangriff auf den britischen Eeleitzug
weiß die britische Admiralität nach dem Rezept Lügen-Churchills
zu sagen, daß bei den britischen Schiffen und Flugzeugen keines
Schaden oder Verluste erlitten hätte , nur zwei kleine neu¬
trale Fahrzeuge seien leichter beschädigt wor¬
den.  Aber nach diesen Abschwächungen und Lügen , denen ein¬
deutig der klare deutsche Wehrmachtsbericht gegenübersteht, an
dessen peinlicher Genauigkeit und Wahrheitsliebe kaum ein Neu¬
traler zu zweifeln wagt — siehe die Berichterstattung über Scapa
Flow! — kommt die Churchill-Lüge in Reinkultur : Zwei bri¬
tische Marineflugzeuge griffen zehn Heinkel-Flugzeuge an und
zerstreuten sie!

Wer's glaubt , zahlt einen Taler ! So hieß früher ein Sprich¬
wort, das man ruhig auf diese faustdicke Churchill-Sage an¬
wenden kann. Demgegenüber meldet der deutsche Wehrmachts¬
bericht den Abschuß eines englischen Flugzeuges und sagt offen,
daß ein deutsches Flugzeug nicht zurückgekehrt ist.

Wehrmachtsbericht vom Freitag
Erfolgreiche Unternehmungen der deutschen Seestreitkräfte

In drei Tagen über 32 000 VRT . versenkt
Berlin,  22 . März . Das Oberkommando der Wehrmacht

Sibt bekannt:

2m Westen keine besonderen Ereignisse.
DieL «stwasse  klärte trotz ungünstiger Wetterlage bis

in die nördliche Nordsee auf.
Die Unternehmungen unserer Seestreit-

iräfteim  Handelskrieg waren weiterhin erfolgreich. Im
Verlauf allein von drei Tagen wurden 32 694 BRT . feind¬
lichen und dem Feinde nutzbaren Haudelsfchiffsraumes
versenk».

Glückwünsche des Führers
Zum 40jährigen Militärjubiläum des Generalobersten

von Brauchitsch
Berlin , 22. März. Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat an den Oberbefehlshaber des Heeres , General¬
oberst von Brauchitsch, zu seinem 40jährigen Militärjubiläum
folgendes Glückwunschtelegramm gerichtet:

„Anläßlich der 40jährigen Wiederkehr des Tages , an dem Sie
in die Armee eintraten , gedenke ich Ihrer und Ihrer für das
Heer geleisteten Dienste auf das herzlichste. Adolf Hitler ."

Außerdem hat der Führer dem Oberbefehlshaber des Heeres
sein Bild in silbernem Rahmen mit einer herzlich gehaltenen
Widmung überreichen lasten.

Englands Behauptungen über Sylt
find Lügen

Ein ausländische Pressevertreter schildert die Wahrheit
Berlin , 22. März . Vor ausländischen Pressevertretern sprach

am Freitag einer der Teilnehmer an der Fahrt ausländischer
Pressevertreter nach Sylt , die dort Gelegenheit hatten , zu sehen,
wie erfolglos der englische Angriff geblieben war . Wir sind, so
erzählt^ er, mit der Eisenbahn über den Hindenburg -Damm bis
nach Westerland gefahren Am Hindenburg -Damm war kein«
Spur von Beschädigungen zu sehen. Die Fahrt über den Hinden¬
burg -Damm ging langsam vor sich, und ein Teil der Pressever¬
treter hatte Gelegenheit , aus .̂ steigen und sich selbst davon zu
überzeugen, daß nichts von Beschädigungen zu sehen war . Ich
habe ausgepaßt und nichts gesehen.

Von Westerland ging es dann nach Hörnum . Nach Schätzung
der dortigen Offiziere hat der britische Angriff von 20.00 Uhr
bis 2.40 Uhr morgens gedauert . Wie die Offiziere erklärten,
haben die Briten einzeln und in kleineren Gruppen angegriffen.
Die deutsche Abwehr des Angriffs , der sich anscheinend auf Hör¬
num konzentrierte , erfolgte nur durch Flak. Jagdflieger wurden
nicht eingesetzt. Der Pressevertreter erzählte dann , was er i n
Hörnum  gesehen hatte . Zunächst haben wir den schlimmsten
Treffer gesehen, das Lazarett,  das von einer mittelschweren
Bombe getroffen war . Das Dach mar durch die Explosion der
Bombe schwer beschädigt. Der diensthabende Arzt erzählte mir,
daß er gerade in der Empfangshalle stand, als die Bombe ein¬
schlug. Er hat sich darauf in den Luftschutzkeller begeben, wo
die in dem Lazarett liegenden Patienten bereits untergebracht
waren , so daß auch von ihnen keiner verletzt worden ist. Im
Operationszimmer war nur eine große Fensterscheibe entzwei,
sonst war hier und in anderen Räumen keine Beschädigung zu
sehen.

Wir gingen dann zu den Radiotürmen . Etwa sieben Meter

von oem einen 2.urm entfernt befand sich ern etwa 5 Meter brei¬
ter und 2X> Meter tiefer Bombentrichter . Diese Bombe harte
aber an dem Radioturm keinen äußerlich sichtbaren Schaden an¬
gerichtet. Nur eine in der Nähe stehende Scheune, die sehr leicht
gebaut war , war ziemlich zerstört. Die Pressevertreter hatten
dann Gelegenheit , die Flugzeughallen  selbst von innen
und außen zu besichtigen. In der Nähe einer Halle ist ein
Bombentrichter zu sehen, der anscheinend von einer ziemlich klei¬
nen Bombe herrührt . Auf dieser Seite der Halle waren natürlich
die Fenster zu Bruch gegangen und auch die Außenwand durch
Splitter beschädigt. An der zweiten Halle dagegen war gar nichts
zu merken. Die Flugzeuge standen drinnen und auch draußen
und, soweit ich sehen konnte, war alles vollkommen normal.

Ein weiteres Ziel des Luftangriffs schien auch ein großer Hcbe-
kran gewesen zu sein. Es wurde uns erzählt , daß dieser von
kleineren Brandbomben getroffen worden ist, aber nicht von an¬
deren Bomben. Es war nicht zu bemerken, daß diese Brand¬
bomben Schaden angerichtet haben . Eine Brandbombe hatte auch
eine kleine Munitionskiste getroffen . Sie riß in den Deckel ein
Loch von 3 bis 4 Zentimeter Durchmesser und fing dann an zu
brennen . Soldaten haben die Munition dann kaltblütig entfernt,
so daß nichts passiert ist. Ich Habs etwa 20 solcher ausgebrannter
Brandbomben gesehen. Soweit ich feststellen konnte, haben sie
nirgends in Hörnum größeren Schaden verursacht. Das ist im
ganzen alles , was in Hörnum zu sehen ist.

Im übrigen berichtete der Pressevertreter noch, daß das L:beu
auf der Insel völlig normal war . In Westerland pulsierte das
Leben auf den Straßen , und in dem Restaurant des Hotels , das
die Pressevertreter besuchten, war Hochbetrieb. '

Wenn man diese nüchternen Beobachtungen und Feststellungen
des ausländischen Pressevertreters hört , dann tritt die Verlogen¬
heit der britischen Behauptungen um so klarer zutage . Hatten
doch die Engländer , um Grund zu haben , von einem Erfolg spre¬
chen zu können, einfach behauptet , ein Munitionsdepot sei ge¬
troffen worden , die ganze Insel habe in Brand gestanden, hohe
Flammen seien emporgestiegen und der Hindenburg -Damm iei
zerstört worden. Wie schnell haben sich die Siegesmeldungen des
„fliegenden Löwen" Wieder als das erwiesen, was sie sind: Er¬
bärmliche Lügen.

Dänische Vorstellungen in London
wegen der Bombenwürfe

Kopenhagen, 21. März . Die dänische Regierung hat aus die
gemeldeten mehrfachen und schweren Hebelgriffe der englischen
Luftwaffe am Abend des Dienstag und in der Nacht zum Mitt¬
woch ohne Zögern reagiert . Wie von zuständiger Seite ver¬
lautet , ist der dänische Gesandte in London angewiesen worden,
Lei der englischen Regierung Vorstellungen wegen der Ver¬
letzung der Neutralität Dänemarks zu erheben, die in der Nacht
zum Mittwoch durch das lleberfliegen dänischen Hoheitsgebiets
an der Westküste Jütlands und durch den Abwurf von Bomben
erfolgt ist.

Line Stimme Mehrheit für Reynaud
Verschärfung des Kurses der französischen Kriegshetzer

DNB . Paris,  22 . März . Die Kammer nahm Freitag das
Vertrauensvotum für die Regierung Reynaud mit 268 gegen
156 Stimmen bei 111 Stimmenthaltungen an . Das Kabinett
beschloß, im Amte zu bleiben.

Nachdem sich der Kurs der französischen Kriegshetzer von
Daladier zu Reynaud verschärft hatte , scheint sich damit eine
weitere Verschärfung anzubahnen.

Das neue französische Kabinett
Der Kulissenwechsel in Paris vollzogen

Brüssel, 21. März . Das neue französischeKabinett , das Don¬
nerstag mittag unter Paul Reynaud  gebildet wurde , setzt
sich nach einer Verlautbarung von Havas wie folgt zusammen:

Ministerpräsidium und Auswärtiges : Reynaud;
Nationale Verteidigung : Daladier;
Vizepräsident des Kabinetts : Chautemps;
Kriegsmarine : Campinchi;
Luftfahrt : Laurent -Eynas-
Rüstungen : Dantry;
Justiz : Serol ; Finanzen : Lamoureux ; Inneres : Henry Roy;

Handel : Louis Rollin ; Kolonien : Mandel ; Erziehung : Sarraut
oder Delbos ; Landwirtschaft : Queuille ; Blockade: Bonnet;
Oeffentliche Arbeiten : de Monzie ; Arbeitsministerium : Poma-
ret ; Jnformationsministerium : Frossard ; Handelsmarine : Rio;
Oeffentl .Gesundheit : Pernod ; Pensionen : Riviere oder Taurines.

llnterstaatssekretäre : Ministerpräsidium : Raymond Vidal;
Auswärtiges : Lhampetier de Ribes ; Inneres : Jacquinot ; Krieg:
Hippolyte Ducos ; Finanzen : Laniel ; Elsaß-Lothringen Schu-
man ; Kriegsmarine : Blancho ; Arbeit : Albertin.

Kriegskabinett in Paris
Brüssel, 22. März . Nach einer Reuter -Meldung ist innerhalb

der französischen Regierung ein sogenanntes Kriegs-
kabinett gebildet worden,  das sich zusammensetzt aus
Ministerpräsident Reynaud,  Verteidigungsminister Da la¬

vier,  Marineminister Eampinchi,  Lnstsahrtmtnister Lau-
rent - Eynac  und Rüstungsminister Dantry.  Das Kriegs¬
kabinett soll täglich Sitzungen abhalte «.

Die neue Ministerliste , verglichen mit dem voraufgegangenen
Kabinett Daladier , zeigt, was die politische Richtung anbetrifst,
keine wesentlichen Unterschiede. Mau kann höchstens von einer
allerdings unbedeutenden Verschiebung nach rechts sprechen. In
dem neuen Kabinett wird Paul Reynaud nicht nur das Minister¬
präsidium übernehmen , sondern auch gleichzeitig die Leitung der
französischen Außenpolitik . Daladier behält das Kriegsmini ße-
rium bei. An neuen Personen sieht man im Kabinett als Lust
sahrtminister Laurent -Eynac , als Justizminister Serol , als Fi¬
nanzminister Lamoureux , als Innenminister Henry Roy, als
Handelsminister Rollin . Das Erziehungsministerium , das bisher
Delbos innehatte , übernimmt der bisherige Innenminister Sar¬
raut . Nachdem Sarraut mit dem Innenministerium eine große
Macht in der Hand hatte , hat dieser Wechsel in den französischen
politischen Kreisen einiges Aufsehen erregt und man fragt bereits»
nach den Hintergründen , warum dieser mächtige Mann sein bis¬
heriges Ministerium verlassen mußte. Der jüdische Kolonial¬
minister Mandel , der bei der Kabinettsbildung in der Kulisse
einen führenden Anteil hatte , behält das Kolonialministerium
bei. Der Vizepräsident der Regierung bleibt Chautemps . Neu
ist die Bildung des französischen Jnformationsministeriums,
dessen Leitung Frossard, dem Direktor der Zeitung „Justice ",
übertragen wurde.

Die hervorragendsten Vertreter der internationalen Pluto-
kraten- und Kapitalistenclique wurden zu den tragenden Säulen
des neuen französischen Kriegskabrnetts . Paul Reynaud , der
Schüler PoincarLs . — Mandel , der Jude , der mit allen Wassern
gewaschen, ist, der mit den typischen Merkmalen seiner Rasse
gezeichnete Helfershelfer Clsmenceaus aus dem Weltkrieg — dies
genügt , um zu wissen, wohin die Reise geht. Dieses neue fran¬
zösische Kabinett ist die schärfste Kampfansage , die sich denken
läßt , sowohl an Deutschland, wie überhaupt an das Prinzip der
Neuordnung Europas , an die Mächte, die sich die Verwirklichung
der segensreichen Grundsätze der Wiederaufrichtung und Erneue-
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rung unseres Kontinents zum Ziele gesetzt haben . War schon
Daladier der Mann der englischen Kriegstreiber , so wird Rey-
naud , der skrupellose und eiskalte Advokat der Pariser Finanz¬
welt , der Auserwählte der jüdischen Logen, seinen Vorgänger
noch zu übertrumpfen versuchen. Reynaud ist der Exponent der
französischen Hochfinanz, der gerissene Geschäftemacher, der seit
langem seine Rolle in der Londoner City ipielt — und Mandel,
der von jeher in echt jüdischer Weise „ein Ding zu drehen" ver¬
steht, sie werden nun das englandhörige Frankreich restlos an die
Londoner Plutokratenclique verlaufen.

dorr sehr befriedigt
Paul Rer ud. ein Mann britischen Wohlgefallens

Amsterdam, 22. März . Die Engländer find sehr befriedigt , daß
ihr intimer Freund Paul Reynaud das neue französische Kabi¬
nett gebildet hat . Reuter nennt ihn eine der in England popu¬
lärsten Persönlichkeiten und mein: bezeichnenderweise, dag man
in England seine Arbeit als Finanzminister als „eines der
besten Beispiele für die Wiederaujrichtung Frankreichs " betrach¬
tet habe — wahrscheinlichals Vawiiensiaat des britischen Reiches.
London ist aber auch zufrieden , dag der am Krieg verantwortliche
Daladier als Krieasmnnüer " den ist. Der Londoner Korre¬
spondent des Amsterdamer „Telegraaf " gibt seinen Eindruck da¬
hin wieder, daß man nun an der Themse der Ueberzeugung sei,
dag die französisch-britische Znsammenarbeit noch intensiver werde
als früher.

Moskau zum Pariser Regierungswechsel
Moskau , 22. März . Zur Neubildung der französischen Regie¬

rung nehmen am Freitag „Prawda " und „Jswestiza " Stellung in
Artikeln , die unmißverständlich den Standpunkt der Moskauer
politischen Kreise erkennen lassen, wonach Sie neue französische
Regierung nicht anders zu bewerten ist als das verflogene Ka¬
binett Daladier . Nach Ansicht der Moskauer Blätter bringt die
Regierung Reynaud nicht die geringste Voraussetzung dafür mit,
mit den Mißständen , die sich in Frankreich infolge des Krieges
eingestellt haben, etwa besser fertig zu werden als ihre Vor¬
gängerin.

Duce empfing Abordnungen aus Oberetsch
Rom, 22. März . Mussolini empfing im Palazzo Venezia die

nach Rom. gekommenen Vertreter und Abordnungen aus Ober¬
etsch, die bei der Abstimmung für Italien opiert hatten . Der
Duce wies in seiner Ansprache darauf hin , daß die Abkommen
zur Umsiedlung eine logische Folge historischer Ereignisse seien.
Der Duce erklärte , d i e Alpen grenze,  die weit früher als
von Menschen von Gott geschaffen wurde , um die äußere Form
Italiens festzulegen, werde niemals mehr einen Grund zu einem
möglichen Gegensatz bilden , sondern vielmehr die Verbindungs¬
linie der beiden Staaten , der beiden Völker, ihrer großen Kul¬
turen und ihrer verwandten modernen Revolutionen bilden.

Flucht der Ozeanriesen
Lon Amerika jetzt nach Australien

Neuyork, 2Z. März. Der britische Dampfer „Queen Mary"
ist am Donnerstag aus Neuyork ausgelaufen.

Die Tatsache, daß das „meerbeherrschende Albion " für seine
größten Ozeandampfer keinen sicheren Hafen mehr besitzt, ist in
England selbst als fo beschämend empfunden worden , daß man
wenigstens zwei dieser Schiffe kurz hintereinander aus dem Neu¬
yorker Hasen fortschaffte. Es handelt sich dabei um die „Queen
Mary " und um die „Mauretania ". Die kürzlich erst angekom¬
mene, noch nicht einmal fertiggestellte „Queen Elizabeth ", deren
beschämende Jungfernfahrt in der ganzen Welt Aufsehen erregt
hat , hat ihre Mannschaft vollzählig an Bord genommen, woraus
auf eine mögliche Ausfahrt auch dieses Schiffes geschlossen wird.
Man will offenbar den Amerikanern nicht das traurige Schau¬
spiel einer solchen „Seeherrschaft" ständig vor Augen führen und
außerdem die 1000 Dollar sparen, die als Liegegeld für jeden
dieser zahlreichen Dampfer in Neuyork entrichtet werden müssen.
Da man die beiden Luxusschtffe aus begreiflichen Gründen nicht
nach England zurückzuholen wagt , läßt man sie vor der „völlig
wirkungslosen deutschen Seekriegführung " nach Australien
flüchten, als, , spätere Truppentransportschifsv ". sagt man natürlich ..

Umtriebe in der Türkei
MUitSrische Besprechung»«

Istanbul , 22. März . Der stellvertretende türkische Generalstabs¬
chef, Generaloberst Asim Eündüz , hat sich in Begleitung einiger
Stabsoffiziere nach Aleppo begeben, wo er mit den Führern der
Orientarmee Frankreichs und Englands militärische Besprechun¬
gen abhält . Die Zeitung „Cümhuriyet " meldet, es handle sich
dabei um die Fortsetzung der bereits mehrfach in Ankara geführ¬
ten Gespräche zwischen den Generälen Weygand und Wavell und
dem türkischen Eeneralstab.

Herzog von Coburg in Neuyork
Kundgebung der Deutsch-AmerikanischenHandelskammer

Neuyork, 22. März . Zu Ehren des Präsidenten des Deutschen
Roten Kreuzes, des Herzogs von Coburg , veranstaltete die
Zeutsch-Amerikanische Handelskammer in Neuyork einen großen
Empfang , der sich unter der Teilnahme von über 600 prominen¬
ten Vertretern aus Wirtschaft , Handel und Wissenschaft zu einer
eindrucksvollen Kundgebung gestaltet.

Hierbei hielt der amerikanische Bundessenator Lun¬
de  e n eine groß angelegte Rede, die in der Forderung nach einer
absoluten Neutralität Amerikas in allen europäischen Angelegen¬
heiten , nach dauerhafter Freundschaft mit dem großen deutschen
Volk sowie in dem Wunsche gegenseitigen Handels mit allen Län¬
dern gipfelte . Lundeen sprach die Hoffnung aus , daß nach dem
Besuch des Herzogs von Coburg gerade in dieser Zeit weitere
hervorragende Deutsche herüberkommen möchten, damit sie ihren
hier massenhaft auftretenden Widersachern den Wind aus den
Segeln nähmen . Er , Lundeen, werde für Freundschaft mit
Deutschland eintreten , wo immer sich Gelegenheit biete.

Der Herzog von Coburg  gab seiner Freude über das
Gefühl der Anhänglichkeit so vieler Männer und Frauen deut¬
scher Abstammung an das deutsche Mutterland Ausdruck. Der
Wunsch der deutschen Heimat gehe dahin , daß sie ihr wertvolles
deutsches Kulturgut bewahren und zum Wohle der neuen Hei¬
mat Nutzen bringen sollten, und in dieser Verbundenheit über-
Lringe er die Grüße der deutschen Heimat . Wenn der gegenwär¬
tige, dem Reich aufgezwungene Krieg auch die deutsch-amerika¬
nischen Handelsbeziehungen empfindlich störe, so glaube er doch
zuversichtlich an das Wiederausblühen des Handels nach dem
Friedensschluß.

Grubenunglück in Nord-Staffordshire. Me Reuter mel¬
det, sind bei der Explosion in dem Mooszfield-Kohlenberg-
werk in Nord-Staffordjhire acht Mann getötet und vier ver¬
letzt worden.

Württemberg
Stuttgart. (Schwer verletzt .) In der Kriegsbergstraße

wurde ein 60 Jahre alter Mann von einem Personenkraft¬
wagen angefahren . Er hat einen Schädelbruch erlitten.

Heilbronn . (Leiche aufgefunden .) Auf der Bahnstrecke
zwischen Neckarsulm und Kochendorf wurde die Leiche eines in
den dreißiger Jahren stehenden Mannes gefunden , dessen Per¬
sonalien bis jetzt noch nicht festgestellt werden konnten . Der Tote
batte ein Fahrrad und eine Ledermappe bei sich.

Heilbron «. (Seltenes Jubiläum .) Der Ruhestands¬
lehrer Oberlehrer Albert Braun , der bei Kriegsausbruch sofort
wieder in den Schuldienst eintrat , wurde dieser Tage 80 Jahre
alt . Trotz dieses hohen Alters versteht er mit staunenswerter
Rüstigkeit und geistiger Behendigkeit seinen Dienst an der
Pestalozzi -Hilfsschule. An seinem Geburtstag wurden dem ver¬
dienten Schulmann zahlreiche Ehrungen zuteil.

Ulm. (Stadttheater spielt ganzjährig .) In einer
nichtöffentlichen Beratung mit den Ratsherren wurde die Frage
behandelt , ob das Ulmer Stadttheater auch in diesem Jahr
wieder den Sommer über das Lindauer Kurtheater bespielen
oder aber ganzjährig in Ulm bleiben solle. Die Stadtverwaltung
hat sich entschlossen, das Stadttheater Heuer ganzjährig in Ulm
spielen zu lassen. Die Beziehungen zu Lindau sollen weiterhin
gepflegt werden.

Kösingen Kr . Aalen . (Gebäude ringe st ürzt .) Eines der
ältesten Gebäude der Gemeinde, das noch mit einem Strohdach
bedeckte Anwesen des Franz Pult , stürzte dieser Tage plötzlich
in sich zusammen. Die Bewohner konnten sich rechtzeitig retten.

Wort Kr. Aalen. (Tragischer  Tod .) Der 18 Jahre alte
Fritz Brand aus Dürrenstetten hatte vor zwei Wochen einen
Wortwechsel mit einem Arbeitskameraden , wobei er von letz¬
terem mit einer Heckenschere an den Kopf geschlagen wurde . Die
anfänglich harmlos erscheinende Verletzung hat sich in der Folge¬
zeit mehr und mehr verschlimmert und führte nun zum Tode.

Schwenningen a. N. (Todessturz vom  Dach .) Bei Re¬
paraturarbeiten stürzte der 18 Jahre alte Dachdeckergehilse Kurt
Sauerbrey kurz vor Feierabend vom Dach eines zweistöckigen
Hauses und blieb mit einer stark blutenden Kopfwunde bewußt¬
los liegen. Während seiner Ueberführung ins Krankenhaus
starb er.

Friedrichshafen . (Hochherzige Spende .) Dieser Tage
erschien auf der Kreisleitung Friedrichshafen ein ungenannt
sein wollender Parteigenosse und überreichte einen Scheck in
Höhe von 5000 RM . zur zusätzlichen Betreuung unserer Sol¬
daten . Diese erfreuliche Spende wurde an den Deutschlandsender,
Abteilung Wunschkonzert der Wehrmacht, weitergeleitet.

Nördlingen . (Im Dienst verunglückt .) Im Bahnhof
Dürrenzimmern stieß der 35 Jahre alte Zugschaffner Georg
Nüster beim Abspringen von einer rangierenden Maschine so
unglücklich gegen den Pfeiler eines Lademeßgerüstes , daß er sich
schwere Verletzungen zuzog und noch an Ort und Stelle starb.

Aornwestheim. (Im Dienst tödlich verunglückt .) Der
im 62. Lebensjahr stehende Zugführer Anton Zürn aus Korn¬
westheim ist bei Veimerstetten in Ausübung seines Dienstes tökv
lich verunglückt.

Nürtingen . (Herzschlag .) ' Der 60 Jahre alte Christian
Franz aus Raidwangen wurde am Mittwoch abend von zwei
jungen Leuten auf einem Grundstück leblos am Boden liegend
gefunden. Der herbeigerufene Arzt stellte fest, daß der Mann , der
sich wahrscheinlich beim Stumpengraben überanstrengt hatte
von einem Herzschlag ereilt worden war.

Riederich, Kr . Reutlingen . (Tödlicher Ausgang .) Der
kürzlich im Alter von 68 Jahren in Bempflingen verunglückte
Maurer Christian Scherb ist nunmehr seinen Verletzungen erlegen.

Alm a. D. (Wertvolles Kunstgut .) Wie Museums¬
direktor Karl Kraus bei einer Beratung mit den Ratsherren
bekanntgab , ist es ihm gelungen , die große Kunstsammlung aus
dem Fideikommißbesitz der Alt -Ulmer Familie von Besserer für
das Museum der Stadt Ulm gegen eine jährliche Leibrente zu
erwerben . Zu dieser Sammlung , die insgesamt rund 200 Stücke
zählt , gehören Miniaturen , Waffen . Gemälde , Stammbäume un-
alte Drucke, die als Kunstwerke und als geschichtliche Zeugniste
aus der Ulmer Vergangenheit hohen Wert besitzen.

Ulm. (Leiche geländet .) Beim Pionierübungsplatz wurde
eine männliche Leiche aus der Donau geländet Nachforschungen
haben ergeben, daß es sich um einen 14 Jahre alten Mann aus
Herlingen bei Ulm handelt , der schon seit längerer Zeit ver¬
mißt wurde.

Nachspiel einer Silvesternacht-Tragödie
Tübingen . In der Frühe des Neujahrstages 1940 war der

20 Jahre alte Felix Neu aus Rottenburg , der sich über Neujahr
in seiner Heimat aufhielt , aus der Straße Wurmlingen —Rotten¬
burg bewußtlos und mit dem Kopf nach unten liegend in einem
zugefrorenen Straßengraben ausgefunden worden . Nach seiner
Einlieferung ins Rottenburger Krankenhaus war er noch am
Abend des 1. Januar gestorben, ohne das Bewußtsein noch ein¬
mal erlangt zu haben . Bei der Untersuchung stellte sich heraus,
Laß Neu , der sich im Besitz namhafter Geldmittel befunden hatte,
nichts besseres damit anzufangen wußte , als dieses Geld im
Kreise von Kameraden in der Silvesternacht zu vertrinken . Da¬
bei kam es zu Reibereien zwischen Neu und seinen Kameraden,
in deren Folge diese ihn übel traktierten und zu dem Wurm-
linger Wirtshaus , in dem sie sich auf ihrer Bierreise nach Mitter¬
nacht noch befanden , hinauswarfen . Neu, der die anderen mit
Schießen bedroht haben soll, wurde mehrfach ins Gesicht und auf
den Kopf geschlagen, getreten und gestoßen. Wie er dann aber
in den 1)4 Kilometer von Wurmlingen entfernt liegenden Gra¬
ben kam, konnte nicht restlos geklärt werden. Die Strafkammer
verurteilte auf Grund des Untersuchungsergebnisses und der
Aussagen von zwölf geladenen Zeugen die fünf Zechbruder des
Neu, die mit einer Ausnahme alle aus Wurmlingen (Kr . Tü¬
bingen ) stammen, wegen gefährlicher Körperverletzung zu Ge¬
fängnisstrafen von je zwei bis drei Monaten.

Wyold undAmgebuny
Nur das Volk wird ewig bestehen, das sein Blut rein

erhält und die Verbindung mit der Heimatscholle nicht
verliert . Dr . Frick.

23. März : 1868 Dietrich Eckart geboren . — 1920 die Bahn¬
linie des Kreises Monschau und damit ein Drittel des rein
deutschen Kreises Monschau an Belgien abgetreten.

25. März : 1907 Chirurg Ernst v. Bergmann gestorben.
*

Dr. Ley spricht Ostersonntag über alle deutschen Sender
Am Ostersonntag , 24. März , spricht der Reichsorganisations¬

leiter der NSDAP ., Dr . Ley, anläßlich einer Sonderveraustal-
tung von 19 bis 19.25 Uhr über alle deutschen Sender.

Öfter « — festlich gestaltet

ten Bändern , Osterkerzen, Stoffhäschen , auch im Zeichen des
Festes stehen.

Gbventafel des SlltevS
Nagolds älteste Einwohnerin,  Frau Marie Wei¬

mer,  Steinhauers Witwe , begeht morgen den 93. Geburtstag.
Ebenfalls morgen wird Franz Kürble,  im städt. Spital.
89 Jahre alt . — In Jselshausen  feiert morgen Lammwirt
Joh . Baumann  den 71, in Schönb  ron n heute Gottlieb
Wurster.  Schneider , den 76., in Ebhausen  Christine Walz
morgen den 73., in Rohrdorf  am Ostermontag Christian
Bach man den 76, ebenfalls dort am gleichen Tag Sarah
Dengler  den 73., in Oberschwandorf  morgen Christian
Martini,  Straßenwart , den 76 Geburtstag . — Allen unsere
besten Ostergrüße und herzliche Glückwünsche!

Ostern — das Fest der Auferstehung — feiert man schon seit
altersher . Und als Symbol schenkte man sich schon damals
Ostereier . Sogar unsere Urahnen kannten das buntgefärbte
Ei , denn bis in das Altertum hinein reicht diese schöne Sitte
zurück. Auch uns ist dieser alte Brauch so lieb geworden , daß
wir die alte schöne Sitte aufrechterhalten wollen , auch wenn
die Ostereier keine Schokoladen-Ostereier sind. Ostern ist ja nun
einmal das Fest der Kinder , und das berühmte Ostereiersuchen
ist das herrlichste kindliche Vergnügen . Die tüchtige Hausfrau
wird sich nun also in diesem Jahr Ostereier aus Pappe , Papier
oder Stoff kleben, sie farbig bemalen oder mit bunten Abzieb-

Vvelse rrud Belobungen au vev Oberschule
Bagold

Preise . Klasse  I : Lena Jansen , Nagold ; Armin Ott , Na¬
gold ; Gerd Reichert, Nagold ; Klasse II : Ruth Hautzühl, Na¬
gold ; Gerhard Schrempf, Rohrdorf ; Edith Wolf , Nagold;
Klasse III : Gerd Eifert , Nagold ; Lilli Nüßle , Nagold ; Theo
Schmid, Nagold ; Klasse IV : Eberhard Eckert, Nagold;
Klasse V : Adelheid Benz, Nagold ; Lore Kempf, Nagold;
Klasse VIII : Mathilde Venz, Nagold ; Irene Ott , Nagold;
Hildegard Zeller , Nagold.
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bildern versehen und dann diese Ostereier mit kleinen Ueber-
raschungen füllen , die das . Kinderherz erfreuen.

Wer sehr sparsam gewirtschaftet hat und ein bißchen geschickt ist,
kann sich natürlich auch selbst eine kleine Anzahl von eßbaren
Ostereiern Herstellen. Vielleicht ist es doch noch ein Restchen
Kakao oder Schokoladenxulver in der Speisekammer vorhanden,
aber auch schon mit den kleinen Gelee- oder den Zuckereiern
ist ja ein Kinderherz zu bglücken. Die Hauptsache ist ja , daß
die Kinder die große „Suchaktion " mit recht viel Hallo und
Vergnügungen ausgiebig veranstalten können. — Den Oster¬
tisch werden wir dieses Jahr ganz besonders liebevoll decken
und mit allerlei kleinen Scherzen versehen. Da können z. B.
die Kinder die schon lange gesammelten Eierschalen mit bun¬
tem Emaillelak anstreichen und einen kleinen Holzknopf darun¬
ter leimen . Das ganze ist dann eine reizende Miniaturblumen-
wase, die man mit Veilchen, Schneeglöckchen oder Schlüssel¬
blumen füllen kann. Natürlich muß die Mittagstafel mit bun-

Belobungen . Klasse I:  Heidi Birk , Nagold ; Eugen
Braun , Rotfelden ; Kurt Gölz, Oberjettingen ; Oskar Renz,
Emmingen : Eberhard Seeger , Nagold ; Martin Unrath , Nagold
Klasse  II : Annemarie Eckert, Nagold , Heinz Jung , Nagold;
Jlselotte Kempf, Nagold ; Klasse III : Paul Krieg , Jselshau¬
sen: Fritz Lenz, Rohrdorf ; Annemarie Messerschmidt, Walddorf;
Dietrich Schüler , Oberschwandorf ; Klasse IV : Gerhard Maier,
Nagold ; Klasse V : Heinz- Schmid, Rohrdorf ; Klasse VI ^
Gisela Zeller , Nagold ; Klasse VII : Walter Unrath , Nagold.

Druckfehler-Berichtigung . In dem Bericht „Ein Ehrentag für
die Nagolder Oberschule" am Donnerstag , den 21. 3. 40 muß
es auf Spalte 2 Abs. 3 natürlich heißen : . . . . Kampf und
Krieg , den uns die feindlichen  Westdemokratien . . . auf¬
gezwungen haben.

Tonfilm-Theater
„Johannisfeuer"

Dieser Film , der nach dem gleichnamigen Bühnenwerk von
Hermann Sudermann entstand , erhielt schon durch ein Drehbuch
von seltener Vollkommenheit die erste Grundlage für einen er¬
folgreichen Film . Der Spielleiter Arthur Maria Rabenalt und
eine Anzahl bewährter Darsteller gaben dem Film ein leben¬
diges Profil . Alles , was bei Sudermann veraltet und verstaubt
erscheint, ist vermieden worden , und der Film „Johannisfeuer"
ist vom ersten bis zum letzten Bild ein Filmkunstwerk . Suder¬
mann konnte den Welterfolg von „Heimat " im Tonfilm nicht
mehr miterleben . Seine schöne, aus tiefer Kenntnis des Landes
springende „litauische Geschichte" von der „Reise nach Tilsit"
wurde soeben zum zweiten Male verfilmt und wenn die Terra-
Filmkunst mit „Johannisfeuer " hervortritt , so wird der Erfolg
nicht ausbleiben , denn dieses — ebenfalls sehr ostpreußische —
Stück hat mit seinem Tochter-Mutterkonflikt , der neben einer
Liebesgeschichteeinhergeht , und mit seiner uns sehr nahe stehen¬
den weltanschaulichen Basis zweifellos sehr große filmische Mög¬
lichkeiten. Es wird hier bei Sudermann bereits das Generations¬
und Rasseproblem angeschnitten . Das „Johannisfeuer " ist Sym¬
bol für die nordische Art , der hier das Slawische als Feind
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qegenübersteht. Es sind also sehr moderne Gedanken, die Suder¬
mann bereits vor 40 Jahren niederschrieb.

Vtt Sbevbatzev. Volksbühne wieder kn Nagold
Die NSE . „Kraft durch Freude " verschaffte uns am Don¬

nerstag mit dem Gastspiel der Oberbayerischen Volksbühne wie¬
der einige wirklich köstliche Stunden . Der Traubensaal war
auch diesmal überfüllt . Gegeben wurde „Das Verlegenheitskind ",
eine überaus lustige Komödie, die mit so urwüchsigem, echt

bajuvarischen Humor aufgeführt wurde , daß sie Stürme der Hei¬
terkeit entfesselte und zwei Stundenlang die Zuschauer glän¬
zend unterhielt . Der Beifall war überaus reich und wollte
kein Ende nehmen.

— Ostermontag nicht fleischfreier Tag . Das Reichsernährungs¬
ministerium gibt bekannt : Der diesjährige Ostermontag kommt
als fleischfreier Tag in Fortfall , so daß in den Gaststätten und
Beherbergungsbetrieben an diesem Tage gegen Abgabe von
Fleischmarken fleischhaltige Gerichte verabfolgt werden dürfen.

^ «ekslettev Vaetzner sprachk« Ebbausen
Am Mittwoch fand in der „Traube " eine sehr gut besuchte

Versammlung der hiesigen Ortsgruppe statt . Ortsgruppenleiter
E. Schüttle  begrüßte herzlich die Erschienenen, besonders
kn Redner , unseren früheren Kreisleiter PH. Vaetzner.

Dieser leitete seine 1)4stündigr Rede mit der Feststellung der
Tatsache ein , daß es heute nach 7 Monaten Krieg überhaupt
möglich ist, in aller Ruhe in der Heimat eine solch große Ver¬
sammlung abhalten zu können. Er zog Vergleiche zwischen dem
Weltkrieg 14—18 und dem heutigen , uns von den Plutokraten
Englands und Frankreichs aufgezwungenen Krieg . Den alles
besserwissenden Biertischstrategen empfahl er ein stetiges Ueben
in der nationalsozialistischen Weltanschauung und führte an,
daß wir auf unseren Führer Vertrauen haben und haben müssen,
ach der Führung des Weltkrieges und der Führung des jetzigen
Krieges sei ja ein sehr, sehr großer Unterschied. Wo im Welt¬
krieg sei der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht in vorderster
Linie vor dem Feind gewesen? Und heute ? Unser Führer be¬
sucht seine Soldaten , wo sie auch stehen. Einer solchen Führung
gegenüber muß Vertrauen vorhanden sein ; denn wer anders
els unser Führer hat je in der Geschichte des deutschen Volkes

solche gyoße Taten vollbracht , wie Adolf Hitler in der Beseitigung
der Arbeitslosigkeit und dem Aufbau der stärksten Wehrmacht?
Mit dieser Wehrmacht wird die Freiheit unseres Volkes er¬
kämpft trotz aller Versuche unserer Feinde , selbst mit lächerlichen
Flugblättern einen Spaltpilz in unsere Kampf - und Heimat¬
front zu treiben . Der Redner erläuterte ferner , daß es ein
wesentlicher Unterschied sei, ob man dem Volk diene wie unsere
Führung , oder ob man an seinem Volk verdienen wolle wie
die Führung der westlichen Demokratien . Der jetzige Kampf sei
ein Kampf um die Freiheit des deutschen Volkes für ewige
Zeiten und dazu verhelfe uns u. a. unsere Intelligenz und Tech¬
nik ebenso wie der Wille eines jeden wahrhaften Deutschen,
selbst wenn die Opfer , die ja bis jetzt so klein sind, größer wer¬
den sollten. Der Redner schloß seine aufrüttelnden Ausführun¬
gen, die mit größter Aufmerksamkeit und reichstem Beifall aus¬
genommen wurden , mit einem Wort des Führers : „Es kann
nur Einer siegen und das sind wir !" — Der Ortsgruxpenleiter
dankte dem Pg . PH. Baetzner und schloß die Versammlung mit
dem Gruß an den Führer und den Weiheliedern des deutschen
Volkes.

Gin Gltevnabend, wie ev sein soll!
Sauvtlebvev LUemmingev gestaltete kn Rohvdovs eine feine Seiev mit Slnffühvnnsseines Nühnenspiels «.Die veinzesfin auf dev Gvbse"

; Am Schulentlassungstag luden uns Klein und Groß zu einem
Elternabend in die Gastwirtschaft zum „Ochsen" ein, in der
mr etwas zu spät Kommende kaum noch ein Plätzchen freige¬
macht werden konnte. Wir freuten uns , denn Elternabende
werden abgehalten , um zwischen Schule und Elternhaus den
so dringend notwendigen Kontakt zu stärken.

Hauptlehrer Memminger  sprach aus reicher pädagogischer
Erfahrung tiefernste Worte an Schüler und Eltern . Das große
Lcbcnsgeheimnis für die, in das Neuland des ernstbeginnenden
Lebens verpflanzte Jugend sei Einheit der Kraft des Leibes,
des Geistes und der Seele , von denen jedes seiner besonderen
Pflege bedürftig ist, wenn ein vollwertiger Mensch sich entwickeln
soll.

Aus dem kleinen, lieben Märchen von Andersen : „Die Prin¬
zessin auf der Ebse" hat Hauptlehrer Memminger ein Vühnen-
spiel für Kinder und Erwachsene geschaffen, das , weil es nicht
belastet ist mit schweren Gedanken und kultischer Symbolik und
oon der volkskundlichen bzw. literarischen Wissenschaft oder von
der Philosophie nicht auf verborgene Gehaltstiefe besprochen
wurde, dem Bühnenspielbearbeiter weite Freiheit ließ. So schuf
er aus ihm echt und jugendgemäß ein Spiel , das sich ganz
hervorragend für Schulveranstaltungen eignet . Uns zog es so
in seinen Bann , daß es tags darauf wiederholt werden mußte.

Schars und folgerichtig gezeichnete Gestalten treten da auf:
Der alte , wackelige Märchenkönig , die anmutige , immer mit
Handarbeiten beschäftigte Königin , der Kriegsheld und Märchen¬
prinz Gottfried , die bürokratischen, lächerlichen drei Staatsräte,
die unechten, Prinzessinnen jede Vertreterin eines Märchen-
reiches und endlich die unübertroffene Prinzessin , ein gesundes,
liebes Naturkind , erfahren in allem fraulichen Tun , die ihre
Eanzechtheit durch ihr feines Empfinden unter Beweis stellt.
Die Sinntiefe des in prächtigen Kostümen aufgeführten Spieles,
überhaupt des Märchens , soll doch wohl die sein, daß der natur-
oerwachsene, bodenverwurzelte Mensch, der sich Sicherheit im

) Ueberlegen, Blick und Urteil erwarb und nicht den verfeinerten,
verbildeten, sondern den natürlich feinen Instinkt in sich trägt,
der wirklich königliche Mensch ist.

Das ganze Spiel überaschte allgemein und dürfte den Autor,
der es selbst leitete , überzeugt haben , wie dankbar man dafür
war. Ihm selbst und seiner großen Schülerspielschar danke
Bürgermeister Schmid im Namen aller Besucher.

Alte Sprengkapsel entlud sich
Rohrdorf. Bei der Entrümpelung einer Hausbühne fand ein

lbjähriger junger Mann eine Sprengkapsel , die wohl von sei-
nemi verstorbenen Großvater , der Holzhauer war , dort aufbe¬
wahrt wurde. Er machte sich daran , sie zu untersuchen, wobei
sie sich entlud und ihn nicht unerheblich verletzte, so daß er.
weil auch Teile in die Augen gedrungen waren , in Tübingen
Hilfe suchen mußte.

Brief aus Unterjettingen
Mit der Medaille „Für deutsche Bolkspslege ausgezeichnet.

Zm Auftrag des Führers wurde , durch Ortsgruppenleiter Fritz
Haag  dem verdienten Kassenverwalter der NS .-Volkswohl-
sahri, Amtsbote Christian Bröfamle,  die Medaille für
Deutsche Volkspflege mit Verleihungsurkunde feierlich über¬
reicht.

Sammelergebnis für unsere Soldaten über 1200 Mk. Für
"b im Heeresdienst stehende Soldaten konnte der Ortsvorsteher
namens der Gemeinde und der Ortsgruppenleitung aus frei¬
willigen Spenden reichlich ausgefüllte Pakete aus der Heimat-
gemeinde absenden. Allen Spendern herzlicher Dank.

Hausoerkauf . Das an der Einfahrtstraße gelegene Gebäude
Nr . 216 der Friedrich Seeger 'schen  Erben ging durch Kauf
um 6 800 RM . an eine Stuttgarter Firma über.

Rundgang durchs hiesige Baumfeld . Dieser Tage hielt Kreis¬
obstbauinspektor Weber  aus Herrenberg einen Rundgang durch
das hiesige Baumfeld . Hierzu hatte sich eine stattliche Anzahl
Obsterzeuger eingcfunden . In eingehender Weise erklärte er den
sachgemäßen Schnitt der Jung -Obstbäume und der umgepfroxften
Bäume und betonte , daß dieses die Grundlage für einen kräf¬
tigen Kronenaufbau darstelle ! auch das Auslichten den alteren
Baumkronen , die erforderlichen Winter - und Sommerspritzungen,
Schaffung von Neuanlagen , die Einführung bewährter Tafel¬
sorten, sowie der Verlauf der Absatzregelung wurden behandelt.
Ortsbauernführer Renz  dankte dem Vortragenden für seine
lehrreichen Ausführungen und forderte die Anwesenden auf , das
Gehörte auch in die Tat umzusetzen..

Hundezucht
Mötzingen . Dieser Tage fand auf dem Sportplatz an der Voll-

maringerstraße eine Jugendveranlagungsprüfung für Jung¬
hunde statt . Zur Prüfung waren 7 Junghunde zugelassen. Die
Vorarbeiten waren in vorbildlicher Weise von dem Kameraden
Sranglmaier  durchgeführt worden . Als Prüfungsrichter
konnte Polizeiwachtmeister Bäuch le von Stuttgart gewonnen
werden . Den Hunden wurde bei Nasenarbeit , Gehorsamsübun¬
gen, Apportieren usw. rege Aufmerksamkeit geschenkt. In dank¬
barer Freude konnte festgestellt werden , daß auch die Einwohner¬
schaft großes Interesse für die Prüfung zeigte. Die Hebungen
wurden im allgemeinen gut erledigt , so daß bei der Eesamt-
wertung alle Hunde mit der höchsten Bewertung „Vorzüg-
l i ch" ausgezeichnet werden konnten . Der Prüfungsrichter sprach
zum Schluß den teilnehmenden Kameraden seine Zufriedenheit
und Anerkennung über die gezeigten Arbeiten aus und hoffte,
noch im Laufe dieses Sommers die Schutzhundprüfung I und II
abnehmen zu dürfen . Von Seiten der Kameraden wurde der
Wunsch ausgesprochen, auch hier in Mötzingen eine „Ortsfach¬
schaft (Ortsgruppe ) für Eebrsuchshunde " (RDH ) zu gründen.

Gemeindesaatgutacker ausgezeichnet
3. Preis für Dinkel

Bösingen. Auf Grund der Ergebnisse der Besichtigung der
zur Felderprämiierung angemeldeten Felder wurde u. a. der
hiesigen Ortsbauernschaft für ihren mit Dinkel bestellten Ge¬
meindesaatgutacker ein dritter Preis zuerkannt.

Letzte Kachvkchte«
Belgischer Fischdampfer überfällig

DNB . Brüssel,  23 . März . In belgischen Schifsahrtskreisen
rechnet man mit dem Verlust des Fischdampsers „H. 58". Bon
dem Dampfer fehlt jede Spur.

Schwere Explosion in einer Londoner Metallfabrik . 3 Tote
DNB . Amsterdam,  23 . März . Wie Reuter meldet, ereig¬

nete sich in einer Metallfabrik in Charlton , dem südöstlichen
Vorort Londons , eine schwere Explosion. Drei Arbeiter wnrden
getötet.

Zwei Eisenbahnunfälle in Kroatien
DNB . Belgrad.  23 . März . Bei Jwanitsch Grad fuhr der

aus Belgrad kommende Orient -Expreß aus einen rangierenden
Giiterzug aus. Der Lokomotivführer hatte infolge des Nebels
das Haltesignal überfahren . Die beiden Lokomotiven stürzten
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um. Sechs Güterwagen wurden zerstört. Zahlreiche Fahrgäste
erlitten Verletzungen.

Das andere Unglück ereignete sich bei Zalnka . Eine Felswand
stürzte plötzlich in 5V Meter Länge auf die Eisenbahngleise » ge¬
rade bevor der Zug , der um eine Kurve bog, diese Stelle passierte.
Der Lokomotivführer konnte den Zug nicht mehr zum Halten
bringen . Einige Wage» sprangen aus den Schienen . Es «ab
zehn Leichtverletzte.

Die Hochwasserkatastrophe in Jugoslawien
DNB . Belgrad,  23 . März . Die Ueberschwemmungeu im

jugoslawischen Donaugebiet nehmen unter dem verstärkten Zufluß
der aus Ungarn kommenden Hochwassermassen immer kata¬
strophalere Ausmaße am Die Donau steht 5 Meter über de«
Normalstand . Zwischen Donau und Theiß sind bereits 280 888
Joch Feld überflutet . Im Eisernen Tor wurde eine Postkutsche
samt den Pferden von der bereits unter Wasser stehenden Ufer¬
straße durch die Strömung mitgerissen.

26VVV Engländer als Drückeberger
Amsterdam, 22. März . Wenn die feudalen Lords und Finanz¬

hyänen der Londoner City keine Möglichkeit mehr sehen, sich
vor dem Kriege zu drücken, empfinden sie Gewissenskonflikte,
worauf sie in der Heimat weiterhetzen, um andere für sie kämp¬
fen zu lassen. Der britische Innenminister mußte am Donnerstag
im Unterhaus wehmütig feststellen, daß nicht weniger als 26 000
Engländer bereits aus solchen „Eewissensgriinden " die Militär-
dienstpflicht verweigert haben . Ob ihr Gewissen sie auch daran
hindert , die Eingeborenen des englischen Kolonialreiches bis
aufs Blut auszupresseu?

Abschiedsrede Gandhis
auf dem Indischen Nationalkongretz

Rom, 21. März . In einer Abschiedsrede an die Abgeordneten
zum Abschluß des Indischen Nationalkongresses erklärte Gandhi:
„Wir müssen die Ketten der Sklaverei zerbrechen. Wenn ich euer
Führer bin", so erklärte der Mahatma weiter , „müßt ihr meiae
Bedingungen annehme ». Ich habe noch nie eine Armee zur Nie¬
derlage geführt , ich selber habe nie eine Niederlage erlitten . Ich
kenne keine Niederlage , und ich wünsche auch nicht, daß ihr eine
Niederlage erleidet . Meine Niederlage wäre eure Niederlaae und
ebenso die Niederlage Indiens selbst."

Zwei dänische Dampfer gesunken
Amsterdam, 22. März . Die beiden dänischen Dampfer „Vothal"

(2126 BRT .) und „Viking" (1153 BRT .) sind am Mittwoch mor¬
gen nach einer Londoner Meldung gesunken. Es wird befürchte^
daß 30 Menschenleben verloren sind.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Zuöerschiebungen in Lettland . Die lettische Kriminal¬

polizei ist einer groß angelegten Schiebung mit Zucker und
Fälschung von Zuckerkarten auf die Spur gekommen . Natür¬
lich sind es wieder jüdische Händler , die sich die Fälschung
der Zuckerkarten ausgedacht haben , mit deren Hilfe sie sich
aus Niederlagen der staatlichen Zuckerverwaltung größere
Vorräte zu verschaffen wußten . Nach den vorläufigen Fest¬
stellungen sind über 100 Dztr . Zucker in die Hände jüdischer
Schieber geraten , die bis zu 300 v. H. Ueberpreise verlangten.

Wehe den von England „Beschützten " . Die britische Ter¬
rorwelle in Palästina gegen die Araber geht weiter . In
Len letzten Tagen verurteilten das Jerusalemer und das
Haifaer Militärgericht je einen Araber wegen Waffen¬
besitzes zum Tode . Ein Araber wurde zu lebenslänglichem
Gefängnis verurteilt . In Akko wurden zwei Araber hin¬
gerichtet.

Kandel und Veekedv
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 21. MS.z

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfa . :
Ochsen:  a ) 45,5, b) 39- 40, c) 33;
Bullen:  a ) 42- 43,5, b) 38—39,5;
Kühe:  a ) 41,5—43.5, b) 36—39,5, c) 26,5—33.5, d) 17—2L;
Färsen:  a ) 42,5- 44,5. b) 39—39,5;
Kälber:  a ) 63- 65, b) 57—59, c) 46—50, d) 20- 30;

^Schweine:  a ). bl ) und b2) 55, c) 54. d) 51, e) 49. f) —.
Marktverlaus : alles zugeteilt , Schafe und Lämmer nicht notiert.

-Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom
21. Marz . Och enfleisch —; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch 1. 77.

1- 77- 80, Kalbfleisch 1. 93- 97; Hammel-
fleisch 1. 92; Schweinefleisch 1. 75. Marktverlauf : Bullen - Kuh-

und Hammelfleisch mäßig belebt . Schweinefleischdelebtz Ochsenfleisch nicht notiert.
Backnauger Schweineprcise vom 20 März . Milchschweine23.50

lebhaft !" ^ Lailferschweine og RM . für das Stück. Marktverkauf:

Gestorbene : Eotthold Strenger , 60 Jahre , Düren (Rhld .) ,
gebürtig von Nagold ; Eg . Mast , Jägersbauer , 48 I ., Jgels-
berg;  Bertha Vaihinger , Witwe geb. Günther , 87 Jahre,
Freuden  st ad  t.

Die nächste Ausgabe unserer Zeitung erfolgt am Dienstag
zur gewohnten Stunde.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang-
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Lehrling
der Lust hat, das Schreiner¬
handwerk zn erlernen, kann
-Am,»im B -itzn-r

Schreinermeister, Nagotd.
Ebendaselbst sind2 auterhalt.
gebrauchte

Hobelbänke
sofort zu verkaufen.

l.l bronc.

Truthühner
zur Zucht geeignet,verkauft

Otto Kuppler. Nagold
Bahnhofstr.

Gutempsohlenes

Määchen swnttt-
Ool»

gegen Eintrag in die Schnitth.-
Eink.-Karte laufd. abzugeben.

Angebote unter Nr. 230 an

Einen bereits noch neuen
2spännigen

Leiterwagen
zu verkaufen

Gottlieb Lehre, Schmiedmstr
Haiterbach

s!'skl dki ktsklWIIn
das schon gedient hat, für
Küche und Hausarbeit in
gute Dauerstellung (zwei
erwachsene Personen)

Verkaufe eine 35 Wochen

auf1. April gesucht.
Etwas Nähkenntnisse erw.

den „Gesellschafter".
Inserieren heißt profilieren!Heinrich Rentfchler

Unterjeltingen.
Ignt erh.Kinderwagen1„ „Kiichenbüseiii „ „Semnsa-rrad

zu verkaufen
Wer sagt die Geschäftsstelle

des „Gesellschafters".

Frau Mma Kollmar
Pforzheim , Lameystr. 72
Telefon 7781.

Verkaufe  fehlerfreie

Nut;- unä
Verkaufe schöne gewöhnte,

Kalbin
Lehr-Verträge
der HandwerkskammerReutlingen
sind zu haben bei

S . W. Zaiser, Nagold

Zugkuh
sowie4 Mon. alt. Rin die

Giindringen , Neue Str . 119.

35 Wochen
trächtig

G . Ranschenberger
Schietingen

Neueste Ausgabe des

Bürgerlichen
Sefetzbuches

Stand 4. Juli 1939
Textausgabe mit kurzen An.
merkungen und ausführlich-
Sachregister für RM . 2.70 ^
vorrätig in der

Buchhandlung Zaiser.

Eine 33 Wochen trächtige

Kalbin MW
verkauft
Hausnummer 19, beim Lamm

Unterjettingeu
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Zchüleraufnahme
Gewerbeschule Nagold am Montag , den 1. April,

vormittags 8 Uhr
Gewerbeschule Altensteig, am Freitag , 29. März,

vormittags 9 Uhr.
Schulpflichtig sind alle im ehemaligen Kreis Nagold
(ausgenommen Ober- und Untertalheim) und in
Mötzingen, Anterjettingen , Aichhalden, Bergorte,
Hornberg , Zwerenberg , Göttelfingen , Grömbach,
Hochdorf und Wörnersberg beschäftigten

männlichen und weiblichen Lehrlinge, Ge¬
hilfen und Jungarbeiter

in gewerblichen und kaufmännischen Betrieben unter
18 Jahren , ebenso alle aus den Volks - oder höheren
Schulen entlassenen Schüler , die erst später eine Lehr¬
oder Arbeitsstelle antreten. Die Schulpflicht besteht
auch während der Probezeit.

Der Besuch einer ländlichen Berufsschule wird auf
. die Gewerbeschulpflichtnicht angerechnet.

Die Einweisung bestimmter Berufe an andere Be¬
rufsschulen(Calw, Freudenstadt usw.) erfolgt nach der
Ausnahme von hier aus. Ein Bleistift und Geld sind
mitzubringen.

Nagold , den 23. März 1940
Der Schulleiter.

Sinanzamt Älltensteig
Nicht nur die Kassen- sondern auch die

Sprechstunden
des Finanzamts sind auf die Bormittagsstunden 8 bis
12 Uhr beschränkt.

Die Geschäftslage des Amts macht die Einhaltung dieser
Geschäftsstunden erforderlich.

Altensteig, 20. März 1940. Schweiber.

Nie netten iKuvfe in Wäschenähen.
Kleidernähen, Sticken und sämllichen Handarbeiten

besinne« am 1. SlvvU 1VLS.
Auch ist Frauen und Mädchen Gelegenheit geboten,

an Nachmittags- und Abendkursen teuzunehmcn.
Anmeldung  nimmt entgegen und Auskunft erteilt am
29. März, nachmittags von4!—5 Uhr in 0er Frauenarbeitsschule

die Schulleitung.

Einkaufssammelstelle für

Ritzselle sowie Zelle aller Rrt
bei

Ach. Aavv - Llagold
Weißgerbermeister und Fellhaudlung

Ich suche zum sofortigen oder baldigen Eintritt

Kontoristin
die mit Handdurchschreibe-Buchhaltung vertraut ist.
evtl. Halbtagsstellung.

Auf Wunsch Kost und Wohnung im Hause.
Angebote mit Lichtbild und Gehaltsansprüchen

unter Nr . 231 an die Geschäftsstelle ds. Bl.

Haben einen Transport Oberländ.

am Ostermontag auf dem Markt
in Neubulach stehen.

Kalbinnen und Kühe
Un-Emstellrinder

am Ostermontag auf dem Markt

Zu Kauf und Tausch laden ein
Wilhelm und Emil Schill

Erste Hypotheken
und

Kommunal-Darlehen
gewährt zu g ü n sti g e n Bedingungen die

WürttembergischeHypothekenbanL
Stuttgart N, Büchsenstraße 28, Fernruf 24057

Ueber die Oster - Feiertage  bringen wir unser

in empfehlende Erinnerung, insbesondere
weisen wir darauf hin, daß

IVelneu°-i Spirituosen
in bester Qualität zum Ausschank kommen

Familie Weimer, Zselshausen

gelten seit dem 1. Märr 1- 40 nickt mekr.
IVrr lind jedock in derl.AZe, diele Münren nock
bis ' rum Zi. Mai 1- 40 entZegenrunekmen und
ru ikrem vollen wert sutrulckreiben.
Inkaber von läeimlpai bücklen und Sparukren:
Lakt umgebend diele Sparbekältnille leeren!
9kr bewakrt kuck vor jedem Sckaden durck
Verlust des Leides.

Kreissparkaffe in Aagold
onfilm Iheoter Nagold

Ssmsitsg 2V VUr, 8on » 1» 8 14 .38 , 38 vliie
14 .38 , 28 T1!»v

Sohannisferreir
Ein Film mit Herz und viel Charakter!
Ein außergewöhnliches Frauenschicksal be¬
wegt uns

Zwei Beiprogranime: Haydns letzter Besucher
und Kartenspiele. Neueste Wochenschau.

Das seither von Herrn Obermed.-Rat Dr. Härle,
Nagold, Waldeckweg Nr. 26 bewohnteGin-amitten-Aaris
mit Garten  wird auf 1. April frei und ist zu
diesem Zeitpunkt neu zu vermieten.

Auskunft erteilt Christian Dürr , Waldeckweg 24.

In großer Freude
Ebhausen, 22. März 1940

das zweite Zwillingspaar ist da

Peter Volker kam mit Ursula
Dr . Rippmann mit Frau
Lydia geb.Härtner

z.Zt. bei der Wehrmacht Frauenklinik Tübingen

Wir haben uns verlobt

Hildegard Mutz
Otto Armbruster

Iselshausen Walddors bei Tübingen
Ostern 1940

Ihre Kriegstrauung  geben bekannt

Willy Schuon
Therese Schuon
ged. Broch

Nagold ' Wachendürf
Ostern 1940

Ihre Vermählung  geben bekannt

Fritz Gutekunstz.Zt.im Felde
Erika Gutekunst

geb. Schweizer

Schietingen Nagold
Ostern 1940

Wildierg Am Oster . Moni»  g

große Hunäe-Zchau
im Gasth. z. „Löwen

Chr . Klingel.

Stadt Wildberg
Kreis Calw

Der am Dienstag , den 26. März 1940

Krämer-,Vieh-und
Schweme-Mrkt

wird abgehalten und ergeht hiezu allgemeine Einladung.
Klauenoieh aus Sperr- und Beobachtungsgebieten darf nicht
zugetrieben werden.
Marktbeginn: Schweinemarkt8.00 Uhr. Viehmarkt8.30 Uhr.

Der Bürgermeister.

Msgoia , den 23 . 1940

Unser « innigslgslisbts , nimmermüde , trsusorgends Sskkin, Butter,
Scbwsstsr . ZckwÄgsrin und Innte .

0 ^ 172  l ^ Sntsckilei?
geb . Kspp

ist Oonnsrstsg trüb nncb kurrsm aber scbwersm I-sidsn in dis
ewige Heimst sbbsruken worden.

In tisksm Osid:
I -vrit » Hsntsvlllvr , /^.scbsniksrmsisksr
mit Kindern V » I1vi » skrttz
Solls ILspp.

Beerdigung sm Ostsrsonntsg 14 Ukr

MogoIN , den 23 . /4sr ?. 1940

?ür dis vielen Beweise bsrriicbsr Tsilnsbms , die wir beim Beim-
gsng unserer lieben Bntscklskensn

LKrist-iMS ^6Nt86kl6L
srksbrsn durkksn, ssgsn wir innigen Osnk.

Oio tt'Liiernclen Mntorbliobensn.

Gottesdienst - Ordnung
Methodistenklrchr

Ostersonntag. 24.März: 9.45 Uhr
Predigt(Vögele), 11 Uhr Sonn¬
tagsschule, 19.30 Uhr Predigt(Harr)

Mittwoch 20 Uhr Bibelstunde.
Katholisch« Kirch«

Samstag 14—16 Uhr Beicht¬
gelegenheit, 18.30U.Auferstehungs-
seier.

Ostersonntag Nagold9 Uhr.
Ostermontag7.30 Uhr Rohrdors,

9.30 Uhr Nagold.

Sü« Sftev«!
Osterseidenpapier
Oster-Anhänger
Ostergras und Papierwolle
Kücken
Eierattrappen
Osterteiler
Osterbeutel
Osterpostkarten

6 . w . Saiser , Nagolä

kmkleines .

7' ^

Î ebevodl gegen k-Iüdneraußen u. kiornksut
ölecchöose ?klasier) S5 ?k§. In ?ipotne-

Idi ozxsrts HGIIIv Ivtsoke.
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Kriegsrecht gegen Piralentnm
Die Absicht der englischen Seekriegführung

(Fr . O.) England hat uns den Krieg erklärt . England hat
über uns die Hungerblockade verhängt . England hat seine
Handelsdampfer mit Kanonen bewaffnet , damit sie in der
Lage sind, deutsche Kriegsschiffe zu beschießen. England geht
jetzt daran , seine Handelsdampfer mit Torpedobewaffnung
auszurüsten, um deutsche Kriegsschiffe, die das Anhalterecht
ausüben, zu torpedieren.

England hat zu allen Zeiten darauf bestanden, daß das
Anhalte- und Seebeuterecht als Völkerrecht unangetastet
bleibt. England hat zu allen Zeiten darauf bestanden, daß
das Blockaderecht möglichst weitgehend zur Anwendung
kommt. Jetzt aber , da England selbst von den selbstverständ¬
lichen Abwehrmaßnahmen Deutschlands schwer getroffen
wird, schreit es in die Welt : „Die Deutschen sind Barbaren !"

Hier offenbart sich die ganze Heuchelei: Sie schreien, weil
wir Zurückschlagen und uns ihrer niederträchtigen Krieg¬
führung in dem Krieg, den sie angefangen haben , zu er¬
wehren wissen. Diese komischen Heiligen haben offenbar
geglaubt, wir Deutsche lassen uns in aller Seelenruhe von
den großmächtigen Herren an der Themse abwürgen und
bitten noch obendrein um Verzeihung , daß wir da sind.

Wenn andere Staaten und Völker, die es wirklich nicht
nötig hätten , sich von den edlen Lords und Eentlemen
schlecht behandeln lassen — der Deutsche duldet das nicht!
Es läßt uns völlig kalt, wenn die „News Chronicle " oder
der „Daily Telegraph " wie die Juden an der Klagemauer
zu Jerusalem klagen und zetern. Dieser Haßgesang beweist
uns nur , daß die deutsche See- und Lustkriegsührung die
edlen Lords und ihre Teilhaber aus den Häusern Roth¬
schild, Eoldjmith , Sassoon, Samuel , Cohen, Mond usw. in
dem von ihnen angezettelten Krieg zu treffen weiß.

Es ist kindisch, darüber zu stöhnen, die deutsche Kriegs¬
marine führe eine „wahllose und völkerrechtswidrige Minen¬
legung" durch, denn die Minenlegung der deutschen Kriegs¬
marine ist eine durchaus im Rahmen des Völkerrechts sich
bewegende Abwehraktion gegen den feindlichen Abschnü¬
rungsversuch.

Es ist auch lächerlich, sich voller Entrüstung dagegen zu
wenden, daß die deutschen U-Boote und Flugzeuge die
britischen und französischen Konvois angreisen . Geleitfahren
ist Kriegsmaßnahme und wird durch deutsche Kriegsmaß-
nahmen beantwortet . Wer im Geleit führt , hat die Folgen
zu tragen.

Bewaffnete Handelsschiffe sind Kriegsschiffen gleichzuach¬
ten und dürfen sich nicht wundern , daß sie als Kriegsschiffe
behandelt werden.

Handelsschiffe, die sich unter Schutz von Kriegsschiffen in
den Geleitzug begeben, suchen die Waffenhilfe der sie be¬
gleitenden Kriegsschiffe. Wer aber Waffenhilfe und Waf¬
fenschutz sucht, fordert Waffenangriff heraus ! Wer im Kon¬
voi fährt , verfällt dem Angriff!

Wir haben den Krieg nicht erklärt und nicht gewollt!
Erklärt und gewollt ist er von England ! Wenn England
jetzt die Folgen zu spüren bekommt , dann nur mit Recht!

Die Felsenfestung „Meiner Klotz-
Einst Römerkastell — Jetzt eines der stärksten Bollwerke

des Westwalls
. . ., 20. März . (PK .) Am Oberrhein , nur wenige Kilometer

unterhalb des „Drei ' änderblickcs" kurz vor Basel , wo die Grenzen
Deutschlands, Frankreichs und der Schweiz Zusammentreffen, er¬
bebt sich das trotzige Felsmassiv des Jsteiner Klotzes mit steil
aufragenden Kalksteinwänden , mit dem kleinen Dorf Jstein und,
nur einige hundert Meter weit entfernt , dem Rhcinstrom zu
seinen Füßen . Romantisch anzusehen — eine idyllische, sagen¬
umwobene Landschaft. Trotzdem ist der „Klotz" durch seine be¬
herrschende Lage von Natur aus einer klaren Aufgabe vor¬
bestimmt. Auf ihm befand sich einst ein Römerkastell, dann wa>
er im Mittelalter Thron einer starken, viclumstrittcnen Burg,
eines stolzen Schlosses bischöflicher Feudalherren . Vor dem Welt¬
kriege wurde er Festung, mußte dann geschleift werden , und heute
ist er eines der mächtigsten Bollwerke rn viescm Abschnitt des
Westwalles.

Es ist nicht ganz einfach, zum Kommandanten des Jsteiner
Klotzes zu gelangen . Kein Fremder , wenn er überhaupt erst
einmal den richtigen Eingang gefunden hat , wird sich so leicht
in diesem Labyrinth von Felsgüngen zurechtfinden. „Zum groben
Klotz" steht an der Tür des Kommandantenzimmers . Aber das
sollte keine persönliche Note sein, vielmehr war der Kommandant
sehr freundlich und — nachdem wir uns ausgewielen hatten —
geneigt, uns sein „Haus " zu zeigen

Wir wandern durch lange Gänge , die sorgfältig ausbetonieri
sind. Wie hoch türmt sich oer Klotz über uns empor, und mit
welch moderner Sprengtechnik wurden diese Gänge und Stollen
dem Felsen abgerungen — das sind die Gedanken, die uns be¬
gleiten, als unsere Schritte dröhnend durch die Gänge klingen.
Treppen und Räume sind ebenfalls aus dem Fels herausgehauen.
Wir stehen in den Kampfräumen und schauen durch die Schieß¬
scharten. Die Ebene auf dem französischenUfer breitet sich weit
und offen vor uns aus . Jedem MG .-Schützen mag da das Herz
>m Leib lachen, ein so wundervolles Schußfeld vor sich zu haben.
Es gibt keinen Winkel in dem Gelände vor uns , der nicht mit
dem tödlichen F-euersegen aus diesen unheimlichen Felsennestern
blitzartig erfaßt werden könnte. Die Festungsbesatzung muß schon
immer einen goldenen Humor besessen haben . Das beweisen dis
Namen, die die Unterkunftsräume tragen . Wir lesen an den
Eingängen : „Ehefs Windhunde ", „Onkel Toms Hütte ", „Zum
schweren Schlägel" . „Villa Landrat ", „Villa Hami", und ein
Raum, der gleich neben dem „Groben Klotz" liegt , betitelt sich
der „Grobe Keil " ; in ihm finden wir über einer Schießscharte dis
sinnige Inschrift : „Wenn einmal schießt der grobe Keil — o weh.
Poilu , dann - Sieg -Heil !"

Dann führt uns der Kommandant zum Gipfel des Klotzes.
Wir kraxeln einen steilen Pfad hinauf . „Geben Sie acht, daß Sie
hier nicht ausrutschen, denn zwei Meter von hier stürzt eine
Felswand 50 Meter tief ab, da holt Sie keiner mehr zurück",
meint er, als wir auf den von Eis und Schnee glitschigen Stufen
einmal leicht ins Gleiten kommen. . . Droben hat man eine
phantastische Fernsicht. Basel liegt breit und großstädtisch zu
unseren Füßen . Drüben auf dem französischenUfer hebt sich ein
großes massiges Gebäude ab, auf dem in großen Lettern „Energie
clectrique du Rhin " zu lesen ist Ein Elektrizitätswerk — einst
>n der Ohnmacht des Reiches aus deutschen Tributgeldern und
-lieserungen gebaut . .

Auf dem Gipfel selbst aber finden wir zusammengstürzte, über-
einandergewiirfelte Betonbrocken, von einer Dicke von anderthalb
bis zwei Meter . Oft ist noch eine halbe Wand oder eine halbe
Decke erhalten , so daß man ohne große Mühe die Räumlichkeiten
ber alten Festung Jstein rekonstruieren kann, an der in den
wahren von 1902 bis 1909 — also sieben Jahre lang — mit Hilfe
von Hunderten italienischen Arbeitern gebaut wurde . Mehrere

Batterien und Jnsanteriewerke waren hier untergebracht . 1918
wurde die Festung dann auf Grund des Versailler Diktates mit
riesigen Sprengladungen bis zu 15 Zentner Pikrin geschleift.
Heute ist das längst doppelt und dreifach wieder aufgeholt.

Aus dem Gipfel sind auch noch spärliche Ueberreste der mittel¬
alterlichen Burg Jstein zu finden . Sie ist wahrscheinlich schon im
12. Jahrhundert erbaut worden , da die Lage einer solchen Veste
— zumal der Rhein bis zur sogenannten Rheinkorrektion in
den Jahren 1856 bis 1871 die Felsen des Klotzes umsplllte ! —
weithin beherrschend gelten mußte. Gegen Ende des 14. Jahr¬
hunderts gelangte di« Burg , die aus einer unteren und oberen
Burg bestand, in den Besitz von Parteigängern des Hauses
Habsburg und wurde damit ein gefährlicher Gegenpol für die in
Basel aufsteigende Freiheit . Im Jahre 1409 zogen deshalb die

Basler mit einem starken Heer von angeblich 5000 Mann vor
den Klotz und eroberten die Burg . Sie wurde dann geschleift
und nicht mehr aufgebaut.

Das Dorf Jstein wurde in fast allen Kriegen heimgesucht und
erlebte das typische Schicksal des Erenzlandes . Im September
vorigen Jahres wollte man gerade die 800-Jahr -Feier von Jstein
begehen, denn das Dorf ist 1139 zum erstenmal urkundlich be¬
nannt . Da brachen die Engländer den Krieg vom Zaun , und die
Feier mußte auf eine andere Zeit verschoben werden . Daß sic
aber nachgeholt werden wird , das wissen die Jsteiner , so gut wie
ein guter und geschätzter Tropfen dort am Oberrhein wächst, so
gut wie die uneinnehmbare Felsenfestung und die Bunker des
Westwalles am Jsteiner Ufer stehen. Hermann Opper.

Met euch vor fahrlässigem Landesverrat!
Erfahrungen aus der Praxis geben Veranlassung , der Öffent¬

lichkeit erneut und eindringlich die Gefahren vor Augen zu füh¬
ren, die für die Landesverteidigung , aber auch für den einzelnen
Volksgenossen aus Unachtsamkeit bei Gesprächen  ent¬
stehen können. Zwar findet der bewußte Landesverrat , das
schmählichste aller Verbrechen, das schon im Einzelfall die Sicher¬
heit des Reiches gefährden und Tausenden von Soldaten oder
Zivilisten das Leben kosten kann, beim deutschen Volk mit sei¬
nem lauteren Charakter nur selten einen willfährigen Helfer.
Aber gerade der lautere und biedere deutsche Mensch, der häufig
allzu arglos ist, der dazu neigt , jeden für so anständig zu halten,
wie er selbst ist, gerät durch seine Vertrauensseligkeit leicht in
die Gefahr , gegen seinen Willen und unbewußt fahrlässig
Landesverrat  zu begehen. Nur ein Beispiel , dessen Erwäh¬
nung jetzt keinen Schaden mehr anstiften kann, sei hier für viele
gegeben: Während des polnischen Feldzuges , im September 1939,
hat es sich in der Berliner Stadtbahn ereignet . Auf einer Bank
saßen zwei Herren , auf einer anderen in der Nähe zwei Damen,
davon die eine etwa 18, die andere vielleicht 60 Jahre alt . Die
Jüngere öffnete einen Brief und las ihn der älteren vor und
zwar , da die alte Frau wohl schwerhörig war , mit so lauter
Stimme , daß in jedem Winkel des Abteils jedes Wort verstanden
werden mutzte. „Denkt euch", so hieß es in dem Brief , „wir
hier in X. und auch in den umliegenden Dörfern können von
Glück sagen, daß wir die Ernte herein haben. Denn bis zum
. . . September müssen wir unsere Pferde an die Wehrmacht ab¬
liefern !" In der lauten Vorlesung waren der Ortsname und das
genaue Datum ebenfalls genannt . Wenn außer den beiden Män¬
nern , die zufällig im öffentlichen Dienst standen, noch jemand in
dem Abteil gewesen wäre , hätte es nicht bei einer ernsten Ver¬
warnung der beiden Frauen bleiben können, sondern unter Um¬
ständen Strafanzeige wegen fahrlässigen Landesverrats erfolgen
müssen, denn auf solche unbedachten Schwatzereien macht der feind¬
liche Nachrichtendienst förmlich Jagd , weil er aus ihnen viel mehr
Schlüße ziehen kann, als der Laie ahnt . DiePlakate,  die wir
jetzt überall sehen: „Achtung , Feind hört  mit !" haben
eine bitterernste Bedeutung für des Reiches Sicherheit und sei¬
nen Sieg . Wir haben es mit verschlagenen Feinden zu tun,
denen kein Verbrechen gemein genug ist, um zu versuchen, trotz
ihrer militärischen und wirtschaftlichen Unterlegenheit ihre
Chance zu verbessern. Sie warten auf Herrn und Frau Wichtig,
die „aus bester Quelle " erfahren  haben , daß es nun
aber bestimmt Ende . da oder dort losgeht , sie lauschen be¬
gierig auf jedes Wort aus dem Munde eines Soldaten , gar
eines Urlaubers , der eben von der Front kommt, oder aus dem
Munde eines Rüstungsarbeiters , der sich damit brüstet , welche
unüberwindlichen Waffen er bauen hilft.

In der Oeffentlichkeit debattiert man überhaupt nicht über
Dinge, die auch nur entfernt mit der Landesverteidigung Zu¬
sammenhängen, ob es sich dabei um mehr oder weniger richtige
Kenntnisse über deutsche Flugzeuge handelt oder um telephonische
Erörterungen der Versorgungslage oder um Gespräche darüber,
wie viel Transportzllge gerade heule morgen wieder durch den
Bahnof gerollt sind öder wie viel Getreide da und dort ein¬
gelagert wurde , — alles das bleibt m der Wirkung das gleiche.
Alle' solche Geschichten, in der Oeffentlichkeit erzählt , können un¬
mittelbar einen Akt des Landesverrats darstellen . Das zu ver¬

hindern liegt schon nicht mehr in der Macht des leichtfertigen
Erzählers . Daß man es unterläßt , Soldaten über ihre dienstlichen
Dinge auszufragen , ist selbstverständlich. Es macht den deutschen
Gerichten gewiß keinen Spaß , einen sonst ehrlichen Volksgenossen
als Landesverräter zu brandmarken und ins Gefängnis oder
Zuchthaus zu stecken. Dem unbesonnenen Schwätzer aber droht
diese Gefahr . Und das mit Recht. (ndz.)

Ium Schutze der Jugend
Eine Verordnung des Reichsinnenministers

Berlin , 2l . März . Der Reichsinnenminister hat eine Polizei¬
verordnung zum Schutze der Jugend erlassen. Wegen der durch
den Krieg bedingten veränderten Lebensverhältnisse wird da¬
nach bestimmt, daß Jugendliche unter 18 Jahren
sich aus öffentlichen Straßen und Plätzen oder an sonstigen
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Oksrlott Dauckert ckark in einem
llilm . cker in Ostpreußen spielt , nickt
keklen . 8ie Kekört also suck ru ckem
llnssmble bevvskrter Darsteller , riss
ckem neuen Terrskilm „ckoksnnis-
keuer " ckas künstleriscke Lrokil gibt.

öffentlichen Orten während der Dunkelheit nicht Herumtreiben
dürfen . Der Aufenthalt in Gaststätten aller Art ist Jugend¬
lichen unter 18 Jahren , die sich nicht in Begleitung des Er¬
ziehungsberechtigten oder einer von ihm beauftragten voll¬
jährigen Person befinden , nach 21 llhr verboten . Jugendliche
unter 16 Jahren dürfen sich ohne Begleitung des Erziehungs¬
berechtigten oder Beauftragten in Gaststätten überhaupt nicht
aufhalten . Der Besuch von öffentlichen Lichtspieltheatern , Va¬
riete - und Kabarettvarstellungen ist Jugendlichen unter 18
Jahren , die sich nicht in entsprechender Begleitung befinden,
nach 21 Uhr verboten . Jugendlichen unter 18 Jahren ist ferner
in Gaststätten der Genuß von Branntwein oder überwiegend
branntweinhaltigen Genußmitteln verboten , Jugendlichen unter
16 Jahren in Abwesenheit des Erziehungsberechtigten oder fei¬
nes Beauftragten auch der Genuß von anderen alkoholhaltigen
(betränken. Die Verordnung bringt ferner für alle Ju¬
gendlichen unter 18 Jahren ein Verbot des
Genusses von Tabakwaren in der Oeffentlich¬
keit.  Der Aufenthalt in Räumen , in denen öffentliche Tanz¬
lustbarkeiten stattfinden , und die Teilnahme an Tanzlustbar¬
keiten im Freien ist Jugendlickien unter 18 Jahren nur in Be¬
gleitung des Erziehungsberechtigten oder einer von ihm beauf-
iragten volljährigen Person gestattet , und auch dann nur bis
23 llhr.

Die Vorschriften der Verordnung gelten nicht für*Angehörige
der Wehrmacht und des Neichsarbeitsdienstes . Die Bestimmun¬
gen über die Fernhaltung aus öffentlichen Lokalen gelten ferner
nicht für Veranstaltungen der Partei sowie für Jugendliche , die
sich nachweislich auf Reisen befinden . Jugendliche , die vorsätz¬
lich gegen die Verordnung verstoßen, werden mit Haft bis zu
drei Wochen oder Geldstrafen bis zu 50 RM . bestraft . Für Er¬
wachsene sind Geldstrafen bis zu 150 RM . und in besonders
schweren Fällen Haft bis zu sechs Wochen angedroht.

Vertrauen zur deutschen Laudsrau
Die Kämpferinnen für die Bolksernährung — Die Dorf¬

gemeinschaft soll helfen!
NSK . Wenn dem einen oder anderen die Bedeutung , die

der Landfrau als wesentliche Stütze der Heimatfront zu¬
kommt, noch nicht in vollem Ausmaße klar war , dann haben
ihm wohl die Worte Hermann Eörings an das Landvolk
deutlich vor Augen geführt , daß der Sieg inerhalb der Lan¬
desgrenzen zu einem ganz großen Teil von der deutschen
Bäuerin erkämpft werden muß. Sie ist es, der Hermann
Eöring „eine tiefe Hochachtung und ein heißes Dankgefühl"
entgegenbringt und deren Schultern er ebenso wie denen
der Bauern , Landwirte und Landarbeiter die große Ver¬
antwortung um die Nahrungssicherung von Front und Hei¬
mat auferlegt.

Was wird nun von der Bäuerin erwartet ? Daß sie der
Parole für die Erzeugungsschlacht dieses Jahres rückhaltlos
und mit gleichem Mute folgt, ob ihr der Mann bei der Ar¬
beit zur Seite steht oder ob er zu den Waffen gerufen ist.
Jeder , der weiß, wie lang der Arbeitstag der Bäuerin auch
in Friedenszeiten ist, wird sich ein Bild von dem Maß der
Anforderungen machen können, die gegenwärtig an die
Landfrau herantreten.

Denn es gilt ja nicht nur , die Leistungen auf dem bisher
erreichten Stand zu halten , sondern sie müssen nach verschie¬
denen Richtungen noch erhöht werden . Auf der einen Seite
sind es in hervorragendem Maße Oelfrüchte, Faserpflanzen
und Feldgemüse, auf der anderen Seite ist es die Milch-
und damit die Buttererzeugung , deren Erträge weiter ge¬
steigert werden müssen. Bei den Oelfrüchten soll eine Ver¬
doppelung bis Verdreifachung , bei den Faserpflanzen eine
Verdoppelung des bisherigen Ertrages erreicht werden . Der
Vollmilchverbrauch soll auch im Landhaushalt und Viehstatt
beträchtlich eingeschränkt werden, und zwar um 2 Milliar¬
den Liter , die zur Herstellung der sriedensmäßigen Einfuhr¬
menge an Butter ausreichen . Das bedeutet, daß das Pro¬
gramm der nationalsozialistischen Agrarpolitik — mehr er¬
zeugen und das Erzeugte sparsamer verwerten — im Kriege
mit verstärktem Kräfteeinsatz verwirklicht werden muß.

Ohne das tiefe Verständnis der Landfrau dafür , ohne
ihre Bereitschaft und ohne ihren unbedingten Willen zur
freudigen und rückhaltlosen Mitarbeit ist das gesteckte Ziel
— Höchfterträge! — nicht zu erreichen. Daß ihr bei ihrer
großen und schweren Aufgabe Produktionsmittel und Ar¬
beitskräfte so viel wie eben möglich zur Verfügung gestern
werden, daß der Appell an die deutsche Jugend , an helfende
Hände aus der Machbarschaft und aus de: Stadt nicht un-
gehört verhallt , dafür werden Partei und Staat nach Kräf¬
ten sorgen. Wo eine alleinstehende Frau bei der Planung
des Rates bedarf , ist es Pflicht eines Bauern oder Land¬
wirts wie der ganzen Dorfgemeinschaft, die ihre Arbeiten
fristgemäß erledigen konnten, ihr mit ihrer Erfahrung , mit
Vorschlägen, aber auch mit Maschinen und Arbeitskräften
zu helfen, daß auch sie die gestellten Aufgaben meistern
kann. Denn auch die Höfe, von denen der Bauer oder Be¬
triebsführer zur Wehrmacht eingezogen wurde, dürfen nicht
versagen. Sie müssen— nach den Worten des Eeneralseld-
marschalls — genau so, als wenn der Bauer daheim wäre,
alles liefern , was das deutsche Volk zur Ernährung braucht.
Damit wird auch von der Frau , die in der Landwirtschaft
steht, ein sehr sachliches, sehr lebendiges Interesse verlangt
für die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge einerseits und
andererseits für die Boraussetzungen , die das beste Gedeihen
von Pflanze und Tier gewährleisten.

Und noch eins ist von großer Wichtigkeit. Gerade die
Frau muß restlos verstehen, warum die Regelung der
Selbstversorgung im bäuerlichen Haushalt so und nicht an¬
ders getroffen wurde . Sie ist es zum großen Teil — in den
Zeiten des Alleinwirkens ausschließlich—, die den Ertrag
im eigenen Anwesen bewirtschaftet. Daß sie nicht aus der
Fülle schöpfen kann, wenn die werktätigen Männer und
Frauen in der Industrie und in anderen Betrieben der
Städte sich einschränken, dafür hat ße in den Jahre « der



6. Seite Rr. 70 Ragolder Tagblatt »Der Gesellschafter-
wach>enden Volkseinheit sicherlich ein Gefühl gewonnen.
Denn sie weiß, daß auch in den Städten Ungeheures geleistet
wird und oft nicht minder schwere Anforderungen an die
Kraft des Einzelnen gestellt werden. Darüber hinaus muß
sie wißen, daß das Gleichgewicht der gesamten Versdrgungs-
lage nur aufrechterhalten werden kann, wenn auch sie und
ihre Wirtschaft an der Beschränkung mittragen.

Der Rahmen der Verantwortlichkeit ist für die deutsche
Landfrau weit gesteckt. Ihrer Treue und Pflichterfüllung
wird das deutsche Voll einmal viel zu danken haben. H. P.

Gs seht «m de» vroftt!
„Hört encklich aüs, von Zrieäensbeckin-
gungen zu sprechen! Schlagt veutschlanä
in Stücke. Macht äen Rhein zur Ivest-
grenze unä äie Oäer zur Ostgrenze! Gebt
Sachsen äer Tschecho-Slowakei unä Hol¬
stein an Dänemark'. Nehmt äen Hunnen
alle Ohancen!"

Das englische Millionenblatt„Daily Heralv", an¬
geblich das Sprachrohr der englischen Arbeiter, in
Wirklichkeit im Besitz des jüdischen Multimillionärs
Julius Salter Elias — also von den gleichen
Plutokratenmteressen diktiert wie die übrige eng'
lische Presse —, veröffentlichte am 18. Dez. 1939
dieses wahnwitzige Kriegsziel! Als ob seine Erfül¬
lung die englischen Arbeitermassen aus den Klauen
der plutokratischen Dioidendenjäger und Börsen-
jopper der Londoner City befreien würde! Sie
wollen Deutschland vernichten, damit ihre Ausbeu¬
tungsmethoden verewigt werden. Es geht ihnen
allein um Luxus und Profit.

2,5 Millionen Personen erbbiologisch erfaßt
Auf Befehl des Führers hat Reichsbauernführer R. Walther

Darre  planmäßig die Neubildung deutschen Bauerntums be-
rrieben. Erstmalig ist dabei eine völlig neuartige Menschen¬
auslese größten Stils erfolgt. Eilt es doch, dafür zu sorgen, daß
wertvoller deutscher Boden nur Menschen überantwortet wird,
deren rassische, menschliche und berufliche Qualitäten ein Höchst¬
maß an positiver Leistung zur Vermehrung deutschen Blutes
und Sicherung unseres Lebensraumes erwarten lassen. Dieses
Problem ist gerade jetzt hochaktuell, wo wir vor dem Werk der
völkischen Stabilisierung unseres Ostens und damit am Vor¬
abend einer der größten Epochen der Siedlungsgeschichte des
deutschen Volkes stehen. Wie dabei im einzelnen verfahren wird
und welche Erfolge bisher erzielt wurden, wird aus dem ersten
zusammenfassenden Bericht deutlich, den das Verwaltungsamt
des Reichsbauernführers als Broschüre unter dem Titel „Sechs
Jahre Neubauernauslese" vorlegt. Danach sind seit Beginn der
Auswahl im Jahre 1934 insgesamt 61197 Anträge von Neu-
bauern-Bewerbern zur Entscheidung gestellt worden. Es wurden
auf diese Anträge hin 30 549 Neubauernschsine erteilt, ferner
10 264 „vorläufige Bescheinigungen" an männliche und 4227 an
weibliche Jugendliche gegeben. Abgelehnt wurden insgesamt
12 372, zurückgestellt oder noch in Bearbeitung befindlich oder
durch Verzicht erledigt sind 3785 Anträge. Die Zahl der An¬
träge auf Aushändigung des Neubauernscheines ist in den letz¬
ten Monaten sprunghast angestiegen. Bei den Prüfungsvor¬
gängen handelt es sich nicht nur um die Begutachtung von ein¬
zelnen Bewerbern, sondern stets der ganzen Sippe. Bei ver-
beirateten Bewerbern wurden durchschnittlich 42, bei unverhei¬
rateten 20 Sippenangehörige erfaßt. Bei der Prüfungsarbeit
sind rund 2,5 Millionen Personen erbbiologisch erfaßt worden.
Eine so umfassende, vor allem nach biologischen Gesichtspunkten
ausgerichtete Auslese von Menschen ist erstmalig. Der Neu¬
bauernschein wird heute nicht nur für die Uebernahme eines
Neubauernhofesoder einer Handwerker- oder Landarbeiterstelle
benötigt, sondern auch für deü Erwerb einer Altsiedlerstelle
aus zweiter Hand und zur Uebernahme eines Hofes aus dem
Besitz einer Erbengemeinschaft unter Einschaltung einer Sied-

lungsgesellschast. Bei der Auslese spielt naturgemäß das Alter
und die Kinderzahl eine Rolle. Spätestens vor Aufzug auf einen
Neubauernhof mutz die Heirat erfolgt sein. Andererseits wird
grundsätzlich gefordert, datz der Mann mindestens 25, die Frau
oder Braut mindestens 18 Jahre alt ist, da die berufliche Aus¬
bildung und persönliche Reife in der Regel erst dann für die
selbständige Führung des Neubauernhofesausreichen. Als gün¬
stigstes Hejratsalter wird beim Mann die Zeit vom 24. bis 28.,
bei der Frau vom 18. bis 25. Lebensjahr betrachtet. Die An¬
träge sollen so früh wie möglich gestellt werden, auch wenn die
Hofllbernahme noch in der Ferne steht. Neben dem Wehrmacht«
siedler hat auch die Jugend gewissermaßen den Bauernhof „im
Tornister", denn die „vorläufige Bescheinigung" kann bereits
nach biologischer Prüfung an männliche und weibliche Jugend¬
liche vor der endgültigen Berufswahl gegeben werden. Finden
sich später zwei junge Menschen mit dieser Bescheinigung, so
wird sich für die Erteilung des Neubauernscheins kaum ein Hin¬
derungsgrund ergeben, da die Neubauernsiedlung fa entkapitali-
siert und vom Eigenbesitz an Vermögen unabhängig gemacht ist.

Feldpostbrief vor Ostern
Von Verndt Hardeweg

(x) Liebe Mutter ! Hab' Dank für Deinen Brief und die
Strümpfe , ich habe mich über beides sehr gefreut . Es ist
gut»wenn die Mütter für ihre Söhne im Felde stricken und
ihr Gebet mit in das Gewebe hineintun . Ach, ich habe Dein
Bild sehr deutlich vor Augen : Du sitzt da in dem alten
Stuhl am Fenster nach dem Garten hin ; die Nadeln klap¬
pern bis tief in den Abend hinein , Dein Haar ist etwas
grauer geworden, Dein Mund herber — kein Wunder,
wenn man wie Du zwei Kinder an der Front hat . Aber
sonst bist du ganz die liebe Mutti von früher . Ich liebe Dich.

Wie es mir geht ? Gut . Und ob ich genug zu essen habe?
Ja . Du darfst Dir keine Sorgen machen. Mein Leben ge¬
fällt mir , so wie ich es lebe.

Du, hängt die Winterlandschast von Breughel noch über
Vaters Schreibtisch? Als Kind habe ich oft davor gekniet
und mich in das Bild hineingetrunken , als sei dies der
Winter , wie ihn ein Mensch nie erleben darf : kalt, einsam
und voller Erbarmungslosigkeit . Da gab es Bäume mit
schwarzem, schlangenhaftem Geäst, Krähen schrien auf dem
weißen Acker nach Grün , aber der Himmel gab nichts her
als Schnee und Kälte und Eis . Ein paar Bauern stapften
dahin , denen waren die Ohren verfroren und die Nasen
blau. Dennoch gab es hinter eine Backsteinwand vielleicht
ein Schwein, das am Morgen geschlachtet worden war , und
ein struppiger Dorfköter schleppte das Eingeweide davon,
oder was es war . Der Himmel zeigte ein wenig Rot , das
war das einzig Tröstliche daran.

Ich bin oft an dieses Bild erinnert worden. Aber es hatte
nicht mehr den Schrecken in sich, den ich als Kind empfunden
habe. Ich mochte dieses Rot gerne, diese schneegraue Ein¬
samkeit, den Schrei der Krähen und die schweren Schritte
der Bauern . Wir lagen nämlich in einer Landschaft, die
mit diesem niederländischen Winter viel gemein hatte . Aus
dem Marsch dachte ich oft : Jetzt müßte die Mutter bei dir
sein. Weißt Du, da gab es große, weiße Flächen Schnee,
einen blauroten Himmel darüber und das glühende Son¬
nenauge, Eichen und verhutzelte Weidenstümpfe, die wie
Gespenster waren . Die Höfe lagen weit voneinander ent¬
fernt , als könnten sie nicht einsam genug sein. Nur wir
Marschierenden waren das Leben hier , die Hoffnung , der
Beginn , das neue Auferstehen . . . ^

So winterlich war alles . In den Nächten wurden die
Bauern wach, und landauf , landab , so weit das Ohr reicht,
rollten die Geschütze aus der Straße dahin , tappelten die
vielen Hufe und stampfte der Schritt der Infanterie , Nacht
für Nacht, und gen Morgen saßen wir dann bei den Leu¬
ten am Tisch und aßen. Es war ein gesundes, wirkliches
Leben, wie es sich Männer wünschen, die einmal aus all
dem herausgeworfen sein wollen, was ihre Freiheit be¬
droht : Mißgunst , Anfeindung , Haß.

Bei den Bauern , um den abendlichen Herd versammelt,
sangen wir unsere Lieder : „Denn wir fahren . . ." Ja , das
war es also, gen Engelland . Wir müssen den Briten schla¬
gen. Wir sehnen uns nach dem Kampf. Der Winter war
hart . Nun kommt Ostern. Gestern taute es schon. Die Dächer
weinten, die Bäume tropften , der Acker legte seine Rippen
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Sonne wärme einem zu Mittag schon brav den Rücken. Es
glaubt keiner, wie uns da auf einmal zu Mute war . Erst
jubelten wir auf, ganz zuinnerst, weil wir es voreinander
nicht wissen wollten, aber dann packte uns alle diese alte
Hoffnung, dieser Frühlingsschrei , diese unbändige Lust, am
Leben zu sein, und durch die Herzen hin ging ein einziger
Sturm : Oh, Herr , gib jetzt den Kampf!

Wir müssen warten , bis der eine uns ruff . Tag um Tag
geht nun die Sonne früher auf, die Stunden werden voll
Windgestöhn und lauer Wärme sein, die Bauern pflügen
die Gäule dampfen und um Ostern sind schon die Hecken
grün . Liebe Mutter , ich weiß, Du bist bei mir . wenn es
soweit ist. Es ist alles nicht so schlimm, wie wir meinen
aber größer , viel größer, als ein Mensch abnen kann Der
Glaube ist alles . Gruß und Kuß ! Dein Junge.

Wie entstanden die Fjorde?
Meeresbuchten bis zu 18 Kilometer Tiefe

Der Jössingfjord, in dem sich der heimtückische IleberfaX auf
den deutschen Handelsdampfer „Altmark" ereignete, ist einer
der unzähligen Fjorde, die tief in die norwegische Küste em-
fchneiden. Der Ausdruck„Fjord", der sich in sprachverwandten
Bezeichnungen in den deutschen Worten Förde oder Föhrde, in
dem schottischen„Firth " und dem schwedischen„Fjärd " wieder¬
findet, wird für Meeresbuchten von allerdings sehr verschiede¬nen Ausmaßen angewendet.

Die norwegischen Fjorde zeichnen sich durch ganz besondere
landschaftliche Reize aus, obwohl sie der Landschaft vielfach
einen düsteren Charakter geben. Als lange, schmale und in der
Regel auch tiefe Buchten finden sie sich vorwiegend an felsiger
Festlands- oder Jnselküste. Ihren besonderen Charakter erhalten
die Fjorde durch die Steilküste, die zugleich durch ihre klima¬
tischen Bedingungen ihre Bildung begünstigen. Sie treten da
am häufigsten aus, wo starke Niederschläge zu verzeichne» sind.
Fjorde entstehen durch Erosion, durch „Ausnagung" — die aus¬
furchende Tätigkeit des fließenden Wassers bewirkt eine Ver¬
tiefung und Verbreiterung der Fjord-Einschnitte. Man weis,
heute, datz die Fjorde in früherer Zeit tief eingeschnittene, durch
fließendes Wasser entstandene und nach dem Meere hin ab-
fallende Täler waren, die ihre endgültige Gestalt durch Elet-
schertätigkeit erhielten und dann vom vordringenden Meere bi-
zu bedeutender Höhe gefüllt wurden.

Noch heute findet man an vielen Fjorden, und ganz beson¬
ders an den norwegischen Fjordbildungen Gletscher oder Glet-
scherspuren aus früheren erdgeschichtlichenZeitabschnitten. Vor
der Ausdehnung der Fjorde geben die größten und bekanntesten
Einschnitte an der Küste Norwegens eine Vorstellung. Ziemlich
weit im Süden des Landes liegt der Oslofjord, an dessen Ende
die norwegische Hauptstadt gleichen Namens über den Fjord
blickt, der fast 100 Kilometer lang ist. Diese Ausdehnung wird
jedoch noch Lbertroffen durch den von hier aus westnördlich zu
suchenden Stavanger- und weiter nach Norden zu, den Hardan-
ger- und den Sognefjord, die eine Ausdehnung von 180 Kilo¬
metern erreichen. Verfolgt man die Küste Norwegens weiter
nach Norden, so folgen einander an den größten Einschnitten
der Molde-, Drontheim-, Best-, Lyngen-, Porsanger-, Laks- und
der Varangerfjord.

Von jeher haben die Fjorde den Charakter der norwegischen
Küste und zugleich das Leben seiner Bewohner bestimmt. Sic
sind wertvolle Helfer der Schiffahrt, da durch sie die Schiffe
bis tief in das Innere des gebirgigen Landes Vordringen kön¬
nen, das dadurch weitgehend dem Handel erschlossen wird. So
wirkt sich auch die Fischzucht nicht nur an der Meeresküste, son¬
dern am Ufer der unzähligen Fjorde bis tief in das Land
finein als bedeutender Wirtschaftsfaktoraus.

In den letzten Jahren find die Schönheit und die Eigenart
>er Fjordlandschaftenauch für den Fremdenverkehr weitgehend
"schlossen worden. Die deutschen KdF.-Reisen haben zahlreichen
»eutschen Volksgenossen einen Einblick in die eigenartige Struk-nr der norwegischen Küste gegeben.

Der Jössingfjord an der Westküste ist ein kleinerer Fjord von
ckwa vier Kilometer Länge und zwei Kilometer Breite, der
Ästere Charakter der Fjordlandschaftkommt bei ihm besonders
tark zur Geltung. Auch hier ragen hohe Felswände unmittel¬
bar aus dem Wasser, und der kleine Ort Holmen blickt vo»er Bergeshöhe über die einsame Bucht.
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(35. Fortsetzung.)
„Was er will ? Das doch wohl, Fräulein Walthaus.

Helfen soll sein Werk, und es hilft gewaltig. Die Lebens¬
bedingungen des Volkes will er verbessern."

Anne schüttelte den Kopf. „Ich glaube doch . . . daß Herr
Karner der Welt noch nicht gesagt hat, was er will ; daß er
eines Tages mit der Oeffentlichkeit, die alle seine Handlungen
bis jetzt kennzeichnete, der Welt ein großes Wort, eine große
Tat hinwirft . Etwas ungeahnt Großes !"

Hallendach sah sie forschend an . Begeisterung war in ihren
schönen Augen, die ihm von Tag zu Tag besser gefielen.

Sie war schön, die Anne Walthaus , nicht eine ebenmäßige
Puppenschönheit, nein, alles an ihr war WM und Kraft.
Doll Staunen hatte Hallendach bemerkt, wie der Grundzug
des Karnerschen Wesens, der auch auf ihn damals langsam
aber sicher überging , die überlegene, vorwärtsdringende
Kraft , die beherrschte Ruhe, langsam Anne Walthaus erfüllte.

Karners Geist siegte.
Und sie beugten sich ihm willig.
„Vielleicht fühlen Sie das Richtige, Fräulein Walthaus.

Was auch kommen mag, wir stehen an seiner Seite ."
„Ja ! Immer und ewig!"
Das Gespräch brach ab, denn Frau Heyse brachte den

dampfenden Punsch. Sie schenkte beiden ein und verließ
geräuschlos das Zimmer.

Als Hallendach gekostet hatte, brannte er sich eine Zigarre
an und sagte zu Anne : „Eigentlich wollte ich Sie schon lange
einmal etwas fragen . Es ist reine Neugier, aber vielleicht
geben Sie mir doch Antwort ."

„Gern . Herr Hallendach!"
„Wie sind Sie zu Herrn Karner gekommen?"
Anne blickte nachdenklich für sich hin, dann nestelte sie das

Medaillon von ihrem Halse und öffnete es.
„Sehen Sie sich das an , Herr Hallendach!"
Er betrachtete das Bild und war überrascht. Dann sah er

Anne verwundert an. „Das ist Herr Karner , trotz des
Bartes . Da kann ich mich nicht irren ."

„Und doch irren Sie ! Das ist mein Bruder Martin , der
nun zwei Jahre tot ist. Ich habe ihn unendlich lieb gehabt,

und . . . als ich Herrn Karners Bild in einer Zeitschrift sah.
bin ich fast wahnsinnig geworden. Es war meines Bruders
Bild und . . . es war doch Karner . Ich hielt es nicht aus
und bin zu Karner gereist, um ihn zu sehen und damst
Frieden zu finden."

Hallenbach hatte ihr mit höchstem Interesse zugehört.
„Und Sie fanden Frieden ? Sie überzeugten sich von demIrrtum ?"
„Ja , ich fand Frieden und danke Herrn Karner , der mir

einen Platz, eine Arbeit gab, die mich zwingt, alle Kräfte zu
entfalten , was mich glücklich macht."

„Ich verstehe Ihr Entsetzen, Fräulein Walthaus . Die
Aehnlichkeit ist so ungeheuer stark . . . wie bei Maximilian
Michailoff. Es ist gut, daß Sie jetzt beruhigt sind. Oder
glauben Sie , daß hier ein Geheimnis walten könne?"

Sie sann nach und schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube
es nicht. Er ist Karner und kein anderer . Wir haben meinen
Bruder begraben. Es ist unmöglich. Und doch . . . drei¬
mal hatte ich die Ehre, Herrn Karners Gast zu sein . . . und
jedesmal war es ein Wort , ein Ton, der mich erschrecken
machte. Mein Bruder sprach anders . Leise, verträumt , seine
Stimme klang wie abgebrochen. Karners Stimme ist dunkel,
weich, wie der Klang einer Glocke. Er kann es nicht sein.
Doch wenn er mich anfieht, dann find es die Augen meines
Bruders , in die ich schaue."

„Seltsam ! Seltsam ! Wir sind dem Menschen Karner so
nahe, sein Ich liegt so klar vor uns . . . und doch wird er
uns ewig unergründlich bleiben."

* *

Karner saß währenddessen in seinem Musikzimmer und
lauschte den Klängen der herrlichen Orgel. Cramer war
ein Meister in seiner Kunst. Die gewaltigen Werke eines
Bach ließ er erstehen.

Mit geschlossenen Augen, das Haupt in die Hände ver¬
graben , saß Karner still und lauschte.

Was ging in ihm vor ? *
Der letzte Ton verklang.
Cramer wandte den Kopf dem Lauschenden zu. Stolz

und Glück erfüllte ihn, als er sah, wie Karner in der Musik
aufging.

„Herr Karner, " sagte er leise, behutsam.
Der Lauscher fuhr auf, sah ihn an und fand sich langsam

in die Wirklichkeit zurück.
„Das war Bach, Herr Karner . Der hat's in sich. Gegen

ihn sind wir alle Stümper , wir Herren Komponisten. Auch
der alte Cramer . Hab' nämlich früher auch einmal kompo¬

niert . Eine Kantate für Orgel, ohne Gesang. Sie ist sogar
in der Parochialkirche einmal gespielt worden."

Karner sah ihn ehrlich erstaunt an.
„Und die haben Sie mir bis jetzt vorenthalten , lieber

Freund !"
Der Alte bekam einen roten Kopf. „Ich bin ja nur ein

Stümper . Hab' damals gedacht, ich könnte die Welt ein¬
reißen. War nichts, Herr Karner . Ich Habs nicht gemeistert.
Mich hat 's in die Knie gezwungen."

„Ich denk immer, lieber Cramer ." sagte Karner ver¬
sonnen, „in jedem Musiker muß mit der unendlichen Har¬
monie der Töne auch die Harmonie der Ewigkeit sein."

Der Alte starrte ihn an, nickte heftig, wurde erregt.
„Die Harmonie der Ewigkeit! Die sollten wir haben! Ja,

wenn das wäre ! Das sind nur wenige. Herr Karner Der
Bach, der trug sie m sich. Der ist groß geblieben bis an sein
Ende. Und Sie , Herr Karner . Sie tragen sie auch in sich."

„Ich, Herr Cramer ?"
„Ja ! Und das ist's. was Sie groß macht, was Sie turm¬

hoch über die anderen erhebt Die Harmonie der Ewigkeit.
Wenn Sie mir so zuhören, Herr Karner , was denken Sie
dann eigentlich? Was geht da in Ihnen vor? Ich kann da
nichts denken, nur fühlen. Mir ist's. als ob ich mein Leben
noch einmal erlebe."

Karner schüttelte den Kopf. „Mein Leben noch einmal
erleben? Nein ! Mein Leben ist in mir fast ausgelöscht.
Ich habe keine Erinnerungen . Sehen Sie mich nicht so
erstaunt an, lieber Freund . Es ist so! Ich fühle die Töne,
und die Sehnsucht nach Lachen und Leben erwacht in mir.
Mir ist, als wollten mich die Töne mitreißen in ein ewiges
Reich der Sonne . Manchmal ist mir. als ob ich unter spielen¬
den Kindern säße."

Dann stand er auf und legte den Arm um des Alten
Schultern.

„Genug, genug des Ohrenschmauses, lieber Freund ! Jetzt
kommen Sie mit zu den anderen , zu Hallendach und zu Anne
Walthaus , die Ihre Enkelkinder so reizend betreut. Wir
wollen ein wenig Silvester feiern."

* *

Die beiden Hausmeister des Verwaltungsgebäudes hatten
sehr strenge Anweisungen und ließen zu Karner keinen
Menschen, mit dem nicht Hallenbach vorher gesprochen hatte

In der Silvesternacht hatte der ehemalige Feldwebel
Seifert Dienst

Er saß am Fenster und schaute über den wetten Platz, der
vor dem Verwaltungsgebäude lag und den zwei große
Bogenlampen erhellten. (Fortsetzung folgt.)



7 Seite — Nr . 7U Naaolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Samstag , den 23. März 1S4»

Madelon fährt in die Heimat
Line Ostergeschichte von Franz Adam Beyer lein

Madelon Lacroix zögerte unschlüssig vor der Tür des
Oberstabsarztes. Sie scheute sich anzuklopfen. Er war so
freundlich und gütig , und jetzt wollte sie ihn belügen ! Aber
es trieb sie übermächtig ; sie mutzte endlich nach drei langen
Jahren selber sehen, wie es drüben in Etain stand. Vor
Kriegsbeginn hatte sie dort in dem hübschen Städtchen in

, der Republikstraße 37 mit ihrem Gatten Maurice einen La¬
den innegehabt . Sie verkauften alles , von Kaffee und Neis
dis zur Stiefelwichse, und das Geschäft blühte.

Da, sechs Wochen nach der Hochzeit, brach der Krieg aus.
Maurice wurde gleich anfangs verwundet und gefangen¬
genommen; seither erging es ihm drüben ganz erträglich.
Cie aber war zur Mutter ihres Mannes in das kleine
Dörfchen Woövre geflohen und hatte dort beim deutschen
Lazarett eine nette Beschäftigung gefunden. Flink , sauber
und anstellig, wie sie war , wusch, nähte und flickte, fegte und

, putzte sie, und alles machte sich um so besser, als sie geläufig
deutsch sprach. Jahrelang hatte sie bei ihrem Oheim, der in
Metz eine Gartenwirtschaft betrieb , im Haus und bei den
Gästen ausgeholfen . Etain lag, wie es hietz, in Trümmern.
Das glaubte sie nicht, bevor sie es mit ergenen Augen ge¬
sehen hatte , und ebendarum wollte sie hinüber . Aber dazu
bedurfte es eines Passierscheines, der nur in ganz autzer-
gewöhnlichen Fällen bewilligt wurde.

Drinnen im Zimmer riet der Oberstabsarzt gutmütig ab:
..Fahren Sie nicht hinüber , Frau Lacroix ! Glauben Sie
denn allen Ernstes , datz ausgerechnet Ihr Haus verschont
geblieben ist? Nein , das können Sie nicht! Sie werden nur
noch trauriger , als Sie dahingefuhren sind, zurückkommen."

Da brachte sie ihre Lüge an den Mann . Mit einem un¬
beschreiblichen Augenaufschlag versetzte sie: „Weil doch ge¬
rade Ostern ist! Ich möchte so gern am Grabe meiner Eltern
beten." Und siehe: der Oberstabsarzt schrieb ihr den Passier¬
schein aus und lietz ihn sogleich noch in der Ortskominan-
dantur stempeln. „Dann fahren Sie in Gottes Namen !"
jagte er. „Pllchtemeyer soll Sie mitnehmen ."

' Der Gefreite Pllchtemeyer war ein Hühne von Gestalt,
leider im rechten Ellenbogengelenk lahmgeschossen. Aber
auch so, als Linkser, war er der Mann für alles im Laza¬
rett. Er besserte die Lichtleitung aus , machte aus ein paar
Brettchen einen feinen Kasten und wußte überall Rat . All-
sonntäglich fuhr er mit einem kleinen Wagen nach Etain
und lieferte dort das Verbandszeug und die Medizinen ab,
die von den Truppenärzten für Mensch und Pferd angefor¬
dert wurden. Madelon duzte er und nannte sie „Kleine".
„Ich könnte dein Großvater sein", nickte er behaglich, „und
meine Jüngste zu Haus ist einen halben Kopf größer als
du. Also!"

Sie hatte kein Auge zugetan, als sie um drei Uhr in der
Frühe auf den Wagen kletterte. Der Gefreite wickelte sie
warm ein. „Nun hast du deinen Willen ", brummte er.
„Aber ein Vergnügen wird es nicht für dich, Kleine ! Dar¬
auf kannst du Gift nehmen !"

Als sie in Etain eintrafen , riß Madelon die Augen weit
auf: ein Haus wie das andere ohne Dach, drandgejchwärzte
Mauern, öde Fensterhöhlen , Trümmer und Schutt. „Wie
habt ihr nur so wüsten können!" schluchzte sie. Er zuckte die
Achseln: „Wir oder ihr — wer will das wissen?" Vor dem
Haus in der Republikstraße 37 stieg er ab und ging hinein.
„Es könnte schlimmer sein", sagte er, als er zurückkehrte.
„Du mußt im Keller bleiben ! Manchmal schießen sie her¬
über. Mittags bring ' ich dir zu essen. Dann wollen wir zu
deinen Gräbern . Und erschrick nicht vor den Natten , Kleine!
Sie beißen dich nicht." Damit fuhr er davon.

Ratten ? — Um keinen Preis der Welt wäre Madelon
in den Keller hinuntergestiegen . Vielmehr klomm sie die
Zerschossene Treppe zum Zwischengeschoß hinauf . Das Wohn-
ziNnner, die Schlafstube, die Küche— geborstene Wände , ab
und an ein Stück Tapete . Im Laden nichts mehr von Re¬
galen, von den Schränken, von der Theke, alles kalkiger
Staub ! Die Ladenstube schien am besten davongekommen.

, Auch hier war nichts mehr von Möbeln . Dafür lagen , ver¬
schmutzt und von Regen und Schnee durchweicht, die Briefe
und Rechnungen der Lieferanten und dre Kontobücher der
Kunden auf dem Boden herum. Es war ein grauenhaftes
Unwesen. Und nach ihrer rasch entschlossenen Art begann

Madelon alsbald im gröbsten Ordnung zu schaffen. Ohne
Besen und Eimer . Aber ein Stecken aus der Ecke und der
Fetzen eines Vorhanges , der durch ein Loch in der Decke
herabhing , kamen ihr sehr zustatten. Pllchtemeyer über¬
raschte sie mitten in der Arbeit . „Kleine , das ist doch barer
Unsinn !" schalt er. „Komm lieber zum Friedhof ! Wir müs¬
sen hinten durch die Gärten schleichen."

Da wurde sie über und über rot und gestand ihm ihre
Lüge. Ihre Eltern waren ja leider wirklich alle beide tot,
aber sie lagen in ihrer Heimat , oben bei Nancy , begraben.
Der Gefreite zankte: „Mit so ernsten Dingen treibt man kein
Schindluder . Das ist nicht recht. Kleine !" Er hatte Kaffee
mitgebracht und frische, fast ganz weiße Osterfladen aus der
Marketenderei . Madelon wollte rm Garten essen, nicht im
Keller ; die Sonne schien so hell. Schließlich gab er nach und
suchte einen ordentlichen Platz . An die Wand gelehnt und
die Decken untergebreitet , saß es sich dort ganz nett . Ein
paar grüne Blätter und — wahrhaftig ! — ein paar Schnee¬
glöckchen hoben aus all dem Dreck und Moder ihre Köpfchen
hervor.

Sie aßen eine Weile . Danach legten sie sich alle beide
lang , blinzelten in die gute Sonne und schliefen wohl auch
ein paar Runden . Pllchtemeyer schnarchte gewaltig . Die
Kleine wachte darüber auf und lachte still in sich hinein . Un-
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vermutet hob drüben ,' wiichen den ragenden Ruinen der
großen Brauerei eine Musikkapelle an zu spielen! Oh ! Ein
Osterkonzen ! Zuerst blies sie ein geistliches Lied. Danach
klang es lustiger . Aber plötzlich gab es einen dumpfen fernen
Knall . „Mein Himmel, die Kanonen !" seufzte Madelon.
„Immerfort die Kanonen !" Sie kannte den Ton ; in der
Stille der Nächte hallte er weit ins Land hinein . Aber
nach einigen Sekunden heulte und tobte es grausig durch
die Luft heran . Es war , als würde sie gegen die Wand ge¬
preßt . Darauf schlug es drüben im Vrauereihos mit hölli¬
schem Krachen und Bersten ein. Ein Giebel prasselte in sich
zusammen. Staub wirbelte auf . Sie schrie. Aber sie ver¬
mochte kein Glied zu regen. Der Gefreite war im Nu auf.
Er packte sie mitsamt der Decke und trug sie hinunter m den
Kelter. Zitternd lag sie vor ihm auf den Knien . Er strich
ihr das lockige Haar aus der Stirn . „Na , na , Kleine !" be¬
sänftige er. „Nur ruhig Blut ! Ruhig Blut !" Als alter
Fußartillerist kannte er das Verfahren bei derlei Gelegen¬
heitsschießereien. „Sechs Schuß", sagte er. „Mehr wird es
kaum werden. Sie treffen ja doch nichts."

„Und wenn es uns trifft ?" Sie grub ihre schwachen
Händchen in seine starken Arme, ihre Glieder flogen, ihre
Zähne klapperten , und sie schaute wie wahnsinnig drein.
Er nahm sie auf seinen Schoß wie eine Puppe . „Es wird
schon nicht", tröstete er und wiegte sie wie ein Kind . „Es
wird schon nicht, mein liebes kleines Töchting!"

Acht Schuß wurden es. Nicht mehr. Madelon fragte : „Ist
es nun zu Ende ?"

„Ja ", antwortete er. Sie lauschten noch eine Weile . Aber
es blieb still. Da kniete die Kleine hin und weinte und
betete. „Sichst du, mein Töchting", sagte er bedächtig. „Nun
hast du doch zu Ostern gebetet."

Bei Einbruch der Nacht fuhren sie heimwärts . Vom
Rücken her kläffte manchmal ein Maschinengewehr. Leucht¬
kugeln stiegen auf Dann faßte sie ängstlich nach seiner Hand.
„Guck nicht hin, Kleine !" sprach er. „Guck nach den Sternen
oben! Die sind schön!"

Ein Hase legte wirklich Eier!
Eine seltsame Urkunde von Adolf Netz

Für die Kinder bestehen keine Zweifel, datz der Hase die Oster¬
eier legt. Sie sind zufrieden und glücklich mit dieser Feststellung
und machen sich weiter keine Gedanken darüber, datz die Natur¬
geschichte nichts von dieser lobenswertenund nützlichen Beschäfti¬
gung des Hasengeschlechtesweiß. Die Erwachsenen schmunzeln
und lassen die Kinder gewähren. Und doch— es hat wirklich
einen Hasen gegeben, der Eier legte. Das ist sogar amtlich be¬

glaubigt worden, und da im Naturalienkabinett zu Ansbach auch
noch einige handgreifliche Beweise in Form von Eierschalen aus¬
bewahrt werden, dürften alle Zweifel behoben sein. Wenn eben
nur nicht die ganze Geschichte von Jägern stammen würde, also
vielleicht doch echtes„Jägerlatein " ist.

So lautet die Urkunde, die von dem wahrscheinlich einzigen
aus dem Geschlechts der Hasen berichtet, der wirklich Eier gelegt
haben soll:

„Protokollum — Aktum, den 28. July 1758.
Onolzbach vor dem Herrschaft!. Jäger -Hautz.
Nachdem von dem herrschaftlichen Wildmeister Bolz zu Sulz

die Anzeige geschehen, datz bei dem Förster Fuhrmann zu Soln¬
hofen ein Haas, den er als jung aufgezogen, etliche Eyer gelegt
haben soll, und solche Sache, weil es als eine sehr seltsaem Be¬
gebenheit und große Rarität Sereniistmo unterthänigst vorgetra¬
gen worden, als haben Höchstgedachtdieselbengnädigst befoblen,
ersagtem Förster den Befehl zuzufertigen, daß er sogleich nach
dessen Empfang den Haasen nebst den Eyern wohlverwahrt an-
hero bringen und sich darüber ad protocollum nehmen lassen solle,
damit solche Eyer nebst dem Haasen. der sie gelegt, in der Kunst¬
kammer als Rarität aufbewahrt und diese seine Aussage als ein
glaubwürdiges Attestat beigelegt werden könne.

Solchem nach findet sich gedachter Förster zu Solnhofen, Na¬
mens Johann Friedrich Fuhrmann, 62 Jahre alt, geziemend ein
und sagt auf Befragen beym Jagdsekretariat pflichtgemäß aus:

Er habe den Haasen, als er anno 1755 nnt seiner (des Komps-
renten) Frau, welche von Langenaltheimer gebürtig, um Var-
tholomä auf dasige Kirchweyh gegangen, unterwegs an eyner
Eichen auf einer pfälzischen Wildflur in der sogenannten Haart
gefangen und mit nach Hause getragen. Dieser Haas, den er mit
Saaten und Gstreyd aufgezogen, sey so groß als eine andere
Hääsin in der Wildnutz geworden, und habe das frühe Jahr
darauf im Monat März in einer alt hölzernen Truhen, worein
er beständig gesperrt gewesen, ein Ey, so groß wie ein kleines
Hühnerey, gelegt. Anno 1757, auch im Monat März, habe solches
das zweite und im Monat April das dritte, dann anno 1758 in
obiger Zeit in etlichen Wochen nacheinander das vierte und fünfte
Ey gelegt, welch vier letztere ganz rund geformt gewesen.. Von
diesen fünf Eyern habe eines Herr Reichs-Erbmarschall von Pap¬
penheim geöffnet, worinnen nichts als weißes Wasser gewesen,
und eines habe Herr Forstmeister von Drechsel zu Wendelstein
bekommen. Die übrigen drei habe er nebst der Hääsin, die sie
gelegt, nach Triesdorf abgeliefert.

Endet hiermit seine Aussage unter dem Zusatz, datz er solche
im Falle Verlangens eydlich erhärten könne, und wurde, nach¬
dem er dieses Protokoll zu mehrerer dessen Bekräftigung eigen¬
händig unterschrieben, dimittirt ut jupra."

Mehr kann man wirklich nicht verlangen. Und damit dürste
einwandfrei erwiesen sein, Latz ein Hase wirklich Eier legte.

Berühmte Ostergeschenke der Weltgeschichte
Schon im Jahre 122 vor Christus wurde, alten lleberliese-

rungen römischer Geschichtsschreiberzufolge, ein besonders kost¬
bares Ei Cornelia, der Mutter der beiden Erachen, vom römi¬
schen Senat zum Geschenk gemacht. Es sollte ihr und ihrem
zweiten Sohn, nachdem der erste, Tiberius einem Mord zum
Opfer gefallen war, Glück bringen. Dieses Osterei war aus
Elfenbein, von einem Numidier geschnitzt und mit wunderbaren
Verzierungen versehen. Leider hat dieses Ei seinen Zweck nicht
erfüllt, denn auch Eajus Sempronius Erachus starb keines
natürlichen Todes.

Einige Jahrhunderte später spielte wiederum ein Osterei eine
weltgeschichtliche Rolle. Der römische Kaiser Valentinian sandte
dem Kaiser des oströmischen Reiches in Byzanz Boten mit
reichen Geschenken, um seine Hilfe gegen die das weströmische
Reich bedrohenden Westgoten und Hunnen zu erbitten. Unter
diesen Geschenken befand sich auch ein prachtvolles Osterei aus
purem Gold. Sein Gewicht war so groß, datz„ein starker Mann
Mühe hatte, es zu tragen". Das Ei war auf einer Seite zu
öffnen. Im Innern befand sich ein ganz kleiner Zwischenraum,
der mit einem geheimen, versiegelten Schreiben des Kaisers
ausgefüllt war. Auch dieses Ei hatte seinen Dienst nicht erfüllt.
Denn die Hilfe von Ostrom wurde verweigert und wenn auch
Valentinian den Untergang Westroms nicht mehr erlebte, so
dauerte es doch nicht mehr allzu lange, bis das einst so mächtige
Römische Reich zerschmettert am Boden lag.

Berühmte Ostereier gab es auch im Mittelalter . Kaiser Maxi¬
milians, des letzten Ritters Geschenk an seine Gemahlin Maria
von Burgund bei der Geburt seines Sohnes Philipp von Lasti-
lien bestand in einem Osterei. Es hatte eine Größe von „zwo

SonnenamsLüng
j Oesterliche Geschichte von Maro Stahl

Das Dörfchen war nicht das , was man einen Kurork
mnnen konnte. Es lag etwas ab von dem Weg, den die
Reisenden zu nehmen pflegten.

Dem Fremden , der so früh im Jahr die große Stube bei
Bäckermeister Groß bezogen hatte , war es schon recht, daß
es hier so einsam war . In den Wäldern konnte er um diese
Zeit mutterseelenallein herumwandern.

Man hatte im Dorf längst herausgefunden , daß dieser
Zunge Fremde am liebsten für sich allein blieb. Wenn mau
das auch nicht verstehen konnte, so respektierte man es doch.

Die Abende waren schon so mild, daß die Mädchen in
langen Reihen untergehakt über die Landstraßen gingen.
Oftmals sangen sie. Der Fremde stand manchmal an den
Zaun des letzten Hauses im Dorf gelehnt und hörte still zu.
Er richtete den Blick auf den Berg gegenüber, der sich be¬
waldet und blauschwarz von dem langsam erbleichenden
Abendhimmel abhob.

Er hatte schon mehrmals beschlossen, dort hinaufzugehen.
> Die Leute meinten, dieser Berg sei früher ein Vulkan ge¬

wesen. Als ihm der Bäcker das erzählte , nickte der Fremde
dazu, als wäre es ihm altbekannt . Als er aber die ver¬
wunderten Gesichter sah, fragte er schnell nach Einzelheiten
und ließ sich vieles erzählen.

Herr Groß schaute seine Tochter an, als der Fremde hin-
«usgegangen war . Beide dachten dasselbe. „Er scheint ja
merkwürdig gut unterrichtet zu sein über die hiesige Es-
gend", sagte der Vater . Die Tochter nickte. „Es sieht so aus,
als ob er schon einmal hier gewesen ist." — „Ich kann mich

. nicht auf ihn besinnen", sagte der Bäcker und ging in die
Backstube. — „Vielleicht als Kind", antwortete Marie und
Zog nachdenklich den Faden durch ihr Nähzeug.

Der Fremde begab sich gleich darauf wieder zu dem letz-
n im Ort , um zu dem Berg hinüberzujehen . Wieder
ssand er an den morschen Zaun gelehnt. Der Garten dahin¬
ter war verwahrlost , der Rasen versilzt, aber die Krokusse
batten sich trotzdem vermehrt und standen in dicken Büscheln
bunt und fröhlich da.

Das Haus , zu dem der Garten gehörte, war unbewohnt.
Wn konnte durch die zerschlagenen Fensterscheiben hinein-
leyen Der Fußboden war teilweise verfault , denn es reg-

durch dag schadhafte Dach hinein . Es sollte demnächst
aogebrochen, der Grund und Boden versteiaert werden, denn

die Erben des alten Mannes , dem es zuhetzt gehört hatte,
waren nicht auszufinden gewesen.

Den Fremden fröstelte es, als er das Haus ansah. Es
schien ihm kein schöner Anl-iick zu sein.

„Am Sonntag ist Ostern, Herr Hennig", sagte Marie , als
der Fremde spät heimkam.

Der Mann war erschrocken: „Nicht möglich! Schon so
bald ?"

Marie hatte viel zu tun . Die Leute, die selbst keine Back¬
öfen hatten , brachten riesige Bleche voller Kuchenteig. Hen¬
nig sah ihr zu. „Darf ich Ihnen nicht helfen?" fragte er
freundlich, als er sah, wie oft sie zur Backstube, mit großen
Blechen beladen, hinunterlies.

Sie wollte zuerst nicht. Sie fand , daß er zu fein sei für
diese Arbeit . Er lachte hart . „So schwere Arbeit , wie ich
drüben in Amerika getan habe, hat sicher hier im Dorf
keiner tun müssen."

Sie sah auf seine Hände. Er hielt ihr die Handflächen
entgegen. „Sehen Sie die Schwielen?" fragte er. Sie sah
fast ehrerbietig darauf hin. Es wollte ihr nicht in den Sinn,
daß dieser Herr so schwer gearbeitet haben sollte. Aber sie
ließ sich jetzt gern von ihm helfen. Er gefiel ihr gut, dieser
Klaus Hennig, und dann war er in Amerika gewesen.

„Sind Sie eigentlich gern hier ?" fragte sie.
„Ich weiß noch nicht recht" , sagte er, „es ist sehr hübsch,

aber ich muß mich erst gewöhnen."
Sie schüttelte den Kopf. Es kam ihr komisch vor, daß

jemand nicht wußte, ob er sich wohl fühlte oder nicht. Hen¬
nig war sehr freundlich zu Maris . Ein paarmal streifte er
bei der Arbeit ihre Hände und sie errötete leicht. Er sah
sie schnell an, dann ging er nachdenklich fori, als sei ihm
ganz plötzlich etwas eingefallen.

Am Karfreitag war er mit den anderen Leuten im Dorf
in der Kirche gewesen. Er saß ganz natürlich unter ihnen,
es schien so, als ob er in diese Gemeinde hineingehörte , und
Marie , die ihn von der Seite betrachtete, fand, daß er auch
eine gewisse Aehnlichkeit mit den Leuten dieser Gegend auf¬
wies . Er hatte dasselbe lange Gesicht, die starken Backen¬
knochen und dasselbe bäuerliche, ein wenig eigensinnige Kinn

Auch der Bäcker sah ihn an . Er hörte der Predigt nur
mit halbem Ohr zu. denn er war tief in Gedanken. „Das
ist gar kein übler Mann für Marie ", dachte er, und dann
erschrak er. Er wußte nicht einmal , was dieser Fremde für
einen Beruf hatte.

Als sie zum Haus zurückgingen, konnte der Bäcker sich
aber doch nicht enthalten , Hennig ein wenig auszuforschen.
..Vielleicht siedle ich mich in der Gegend an . ich weiß noch

nicht recht," sagte Hennig . Marie warf ihm einen schnellen
Blick zu, er erwiderte ihn, dann sahen beide verlegen fort.

Ganz früh am Ostersonntag machte sich Hennig auf den
Weg nach dem Berg . Er hatte sich vorgenommen, den Son¬
nenausgang dort oben abzuwarten . Eine Strecke hinter
dem Dorf sah er eine Frau vor sich denselben Weg nehmen.
Es war Marie.

Er tauchte so plötzlich neben ihr auf, daß sie zur Seite
wich. Dann lachte sie vor Freude wie ein Kind . „Nein , so
etwas !" sagte sie. „Sie gehen auch nach dem Berg ? Ich will
diesmal das Osterlamm in der Sonne springen sehen, im
vorigen Jahr kam ich zu spät."

„Und wenn man es steht" , fragte Hennig, „bedeutet das
etwas Gutes ?" — „Etwas sehr Gutes ", antwortete Marie,
„ein ganz großes Glück."

Dann stiegen sie schweigend durch den zart^ belaubten
Wald empor. Anemonen reckten ihre weißen Köpfchen aus
dem Waldboden , die Haselkätzchen hingen in goldenen Trod¬
deln von den Büschen, ab und zu huschte ein Vogel durch
das Geäst.

Endlich waren sie oben. Die flache Kuppe war unbe-
waldet . Der Wind ging scharf.

„Dort liegt unser Dors", schrie Marie vor Freude leicht
auf . „Oh, sehen Sie , wie schön es ist!" Die Häuschen lagen
winzig mit roten Dächern inmitten der sauberen Gärten.
Eine leichte Wolke von Grün überhauchte das Dorf . Hen¬
nig blickte lange darauf hin, und eine wunderliche Rührung
stieg in ihm auf.

„Oh, wie schön ist das Dorf — mein Dorf", sagte Hennig.
Sie sah in an . „Mein Dorf", sagte er, „ich kam als kleine.
Junge fort . Aber nun bleibe ich hier und werde mein Erbe
antreten ."

„Ein Erbe ?" fragte Marie . — „Ja , mein Erbe , das alte
Haus am Dorfende, mein Vater war es, der darin starb.
Ich werde es neu aufbauen und immer hier wohnen —
hier . . .", ein tiefer Seufzer weitete seine Brust , „denn hier
ist meine Heimat!"

Marie war ebenso bewegt wie er. Sie blickte in die Tiefe.
Hennig faßte sacht ihren Arm . Er drehte sie langsam zu

sich herum, so daß sie Auge in Auge standen.
„Marie ?" fragte er und legte die Hand auf ihre Schulter.
Sie lächelte, obwohl ihr Tränen in den Augen standen.

Er küßte sie sanft. ,ZOie Sonne —" rief er leise. „Siehst
du das Osterlamm springen, Marie ?"

Sie nickte und sah in die Sonne . „Ich sehe es !" sagte
sie jubelnd.



» Seit, Nr. 70 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter'
Mannsköpfen " und wog einen halben Zentner . Außen reich mit
Gold zistliert , war es innen mit zahlreichen Sinnsprüchen ver¬
sehen. Außerdem enthielt es noch eine prächtige Perlenkette,
nachmals als die „Burgundische Kette " bekannt , und ein schrift¬
liches Vermächtnis an seinen neugeborenen Sohn . Hier wirkte
sich das Osterei wenigstens im zweiten Glied aus , denn Philipps
Schn war der nachmalige Kaiser Karl V-, in dessen Reich die
Sonne niemals unterging.

Die Ostereier erlangten im Mittelalter übrigens noch eine
besondere Bedeutung . Sie dienten angeblich zum Erkennen von
Hexen, zum Schutz vor dem Blitz, gaben Gesundheit, Glück im
Spiel und ließen das Vieh gedeihen. Diesen Zweck sollte auch
das erst vor Jahren bei einem Brand des Schlosses zu Lim¬
burg verloren gegangene „Limburger Ei " (es war dort auf-
Lewahrt ) dienen , das den Limburger Grasen einmal von einem
befreundeten Geschlecht zum Präsent gemacht worden war.

Auch die Marquise von Pompadour erfuhr die Segnungen
eines Ostereies . Bei der Geburt ihres ersten Kindes erhielt sie
von Ludwig dem XIV- ein goldenes Ei , das in seinem Innern
noch tausend Louisd 'ors in Goldstücken enthielt . Ihr hat das Ei
wirklich Glück gebracht. Sie spielte lange Zeit , auch als die
königliche Liebe bereits längst erloschen war , die erste Flöte am
französischen Hof, und nicht einmal das weniger berühmte als
berüchtigte Osterei der Eiftmischerin Voisin, das sie ihr mit ver¬
gifteten Bonbons übersandte , tat ihr etwas zuleide. Sie war
zu mißtrauisch und erkannte rechtzeitig die Gefahr.

Das größte und schwerste Ei aller Zeiten befindet sich übrigens
in Pittsburg in USA . Es wurde zu Ehren des Entdeckers Ame¬
rikas und zu feinem ewigen Andenken gebaut und heißt „Ei des
Columbus ". Dieses Ei besteht ganz aus Eisen, zerfällt in zwei
Teile und trägt als Aufzeichnung den Weg, den Columbus von
Europa nach Amerika genommen hat . Der Umfang des Riesen¬
ries beträgt 8-L Meter und das Gewicht 15 Tonnen.

Karl der Vierte
Ein wahres Schulerlebnis, erzählt von Dr. Georg Traue

Nor einigen Jahren , als es noch Unter - und Oberprima
gab und die eine Wochenstunde „Lebensnaher Geschichts¬
unterricht" noch nicht angeordnet war , bat mich ein Unter¬
primaner , in einer der drei Ceschichtsstunden doch nur neueste
Geschichte zu lehren : „Die alte Kaiserzeit, die Karolinger,
Salier und Staufen in Ehren . Aber wir wollen alle Ar¬
beitsmänner und Soldaten werden, und dort wird nur
gründliche Geschichtskenntnis ab 1914 verlangt ." — „Wissen
Sie das so genau ?" entgegnete ich. „Uebrigens ist das Stoff
der Oberprima , und ich kann nicht vorgreifen ." — Wir
haben dann aber doch als Ausgleich im Deutschunterricht
Standardwerke vom Weltkrieg und vom Werden der Be¬
wegung gelesen.

In der nächsten Geschichtsstunde ging's wieder los : Luxem¬
burgisch-Böhmische Kaiser — Karl IV. — 14. Jahrhundert
— er spricht Deutsch, Tschechisch, Lateinisch, Französisch, Ita¬
lienisch — Einhämmern : Erstens Karl IV. stiftet die erste
deutsche Universität , die es überhaupt gegeben hat : Prag!
— Zweitens : Deutsche Gelehrte, Baumeister , Künstler,
Bauern und Handwerker schaffen in Prag und Böhmen
hochwertige Kultur : sie ist rein deutsch! — Drittens : Die
Goldene Bulle , das Reichsgrundgesetzzur Kaiserwahl ! —
Viertens : Mark Brandenburg fällt an Karl IV. — „Och,
braucht kein Mensch im Leben, diesen Karl IV. !" höre ich
den Unterprimaner stöhnen. Alle können aber trotzdem alles.

Nächste Stunde : König Wenzel und die deutsche Kultur
im Böhmisch-Mährischen Lande vor 500 Jahren . — „Ochdie ollen Kamelen . . ."

Vierzehn Tage später. Ein Unterprimaner kommt strah¬
lend von der Prüfung zum Offizier-Anwärter zurück. Er
berichtet vor der Klasse: „Ich bin angenommen worden."
— Glückwunsch, Fahnenjunker ! Weiter ! — „Wir wurden
einer Jntelligenzprüfung unterzogen. Ganz zeitgemäß: In
einem großen Zimmer saßen drei Herren an einem Tisch.
Wir wurden einzeln vorgenommen. Erste Frage an mich:
,Wo ist Ihr Vater Soldat gewesen? Und wo hat er ge¬
kämpft?' — Indem ich noch berichte, ruft einer der Herren
dazwischen: ,Was ist eine Maschine?' — Ich stelle mich
gleich um und antworte frischweg. — ,Karl der Vierte !'
ruft plötzlich der dritte Herr . . ."

Karl der Vierte ? — Ein Zuck geht durch die Klasse.
„Karl der Vierte ?" frage ich. „Ist das wahr ?" — „Ja¬

wohl, so wahr ich hier stehe. Und da habe ich denn her¬
geschnurrt, was wir vor knapp 14 Tagen erst gelernt haben:
Erstens , zweitens , drittens , viertens . . . Ergebnis : Bestan¬den ! Unter vielen Anwärtern ."

Kürzlich, nach etwa vier Jahren , treffe ich den einstigen
Unterprimaner als Leutnant  wieder . — „Karl der
Vierte !" ruft er mir fröhlich von weitem entgegen. — „Er¬
stens, zweitens, drittens , viertens ", schüttele ich ihm lachend
die Hände. — „Die Sache hat noch ein ernstes Nachspiel
für mich gehabt", berichtet er dann . „Denken Sie , im März
1939 bin ich zum Stabe kommandiert worden, dann im
Prag Karls IV. mit einmarschiert und in Karls Prager
Burg eingezogen."

„Haben Sie sich denn Prag und das herrliche Böhmer
Land ordentlich angesehen?" — „Genau ! Ueberall Karl
dcx Vierte ! Erstens die deutsche Universität Karls besich¬
tigt ; zweitens stammt alle Kultur dort von Deutschen, man
kann das heute noch genau feststellen. . ." — Hören Sie
auf !" — „Nein, wirklich: die Kultur Karls ist 600 Jahre
alt . Trotzdem ist alles — n e u e st e Geschichte!"

Buntes Allerlei
Wer war John Bull?

Eine politische Satire von 1712 — Der richtige Engländer
Am Ende des spanischen Erbfolgekrieges , an dem auch England

stark beteiligt war , erschien 1712 in London der erste Teil einer
außerordentlich beachteten politischen Satire mit einem sehr
langen Titel . Das Werk wuchs zu mehreren Bänden an, bekam
aber dafür einen kürzeren Titel , und der lautete : „History of
John Bull ."

Der Verfasser war nicht Jonathan Swift , wie vielfach angenom¬
men wird , sondern der Schotte John Arbuthnot , Leibarzt der
Königin Anna . Außerdem war er ein intimer Freund des Staats¬
sekretärs der Königin , des Lords John Borlingbroke . Er war
der Schöpfer des Friedenswerkes von Utrecht, und er war es,
dessen Politik in der satirischen Schrift verherrlicht werden sollte.

Und dieser Lord John Borlingbroke ist es auch, der das Urbild
des John Bull abgab ; denn sein Name wurde vielfach auch Vul-
lingbrook geschrieben. Aus dem John Bullingbrook machte Ar¬
buthnot also einen John Bull , jene Figur , die unsterblich ge¬
worden ist, und mit der wir Deutschen nicht gerade die Eigen¬
schaften eines vollkommenen Gentleman verbinden.

Er verkörpert in der Satire denn auch den ganzen brutalen
britischen Egoismus . Er wird als nüchtern denkend geschildert,
als ein Mensch, der keine feinere Bildung und erst recht keine
Ideale kennt. Wenn ihm etwas gegen den Strich und seine un¬
ersättliche Habgier geht, dann schlägt er erbarmungslos mit dem
Knüppel drein . Selbstverständlich glaubt er, die ganze Welt
gouvernantenhaft bevormunden zu dürfen , bewahrt sich in allem
und jedem die Freiheit des Handelns und kennt nur ein Ziel,
die anderen zu übertölpeln , um nicht selbst den kürzeren zu ziehen.

Kurzum er ist jener Mensch mit dem bissigen Vulldoggengesicht,
der rücksichtslos auf seinen Vorteil ausgeht und ein würdiges
Symbol jener verbrecherischenPlutokratie , die es sich augenblick¬
lich anmaßt , die Welt von Deutschland, von deutschem Fleiß,
deutscher Ehrlichkeit und deutschem Sozialismus befreien zu wol¬
len. Die Bestie wird sich an deutschem Siegeswillen die Zähne
ausbeißen . Wir haben gelernt , mit derartigen Ungeheuern restlos
fertig zu werden. Und wenn sie das geifernde Maul noch so weit
aufreißen und ein Geheul ausstoßen, das mehr Angst als ehr¬
lichen Mut verrät.

Die Angst vor dem Telephonteufel
Wir heutigen können uns den Fernsprecher aus dem öffent¬

lichen und privaten Verkehr gar nicht mehr wegdenken. Er ist
geradezu lebensnotwendig geworden. Und wenn in diesen Tagen
die Reichspost ihre neuen Teilnehmerbücher abschlieht, so zeigt
sich wieder einmal , daß die Zahl derer , die sich etwas durch den
Draht zu sagen haben, noch ständig zunimmt . Das Berliner
Telephonbuch z. V. wird anderthalb tausend Seiten stark sein
und Hunderttausende von Namen enthalten . Und wie fing es
an ? Das schmale Berliner Heftchen, das 1881 als „Verzeichnis
der bei der Fernsprech-Einrichtung Betheiligten " erschien, wies
ganze 94 Teilnehmer auf ! Und selbst das war schon ein Fort¬
schritt. Denn als der mutige Generalpostmeister von Stephan
daran ging, die Welt für die „neumodische Erfindung " zu in¬
teressieren, meldeten sich— 8 Personen ! Und mit diesen 8 Teil¬
nehmern setzte 1881 versuchsweise der Betrieb ein. Die übrigen,
die wohl gerne mitgemacht hätten , trauten sich nicht, weil sie
Angst vor dem Telephonteufel hatten.

Doch als dann im Sommer ein schweres Gewitter über Berlin
niederging , und die Häuser, vor denen Stangen für die Drähte
angebracht waren , nicht vom Blitz getroffen wurden , vergrößerte
sich die inzwischen auf 94 Teilnehmer angewachsene Zahl ganz
erheblich. Der Himmel mußte also erst mit einem Donnerwetter
dreinfahren , daß die guten Menschlein Vertrauen zu einer Sache
hatten , die für sie von einem ganz unbezahlbaren Vorteil war.
Interessant ist noch, daß das liebe , gute Telephonbuch neben
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seiner Form auch die Farbe wechselte. Im Jahre der Olym¬
pischen Spiele in Deutschland (1936) bekam es einen roten Ein, >
band anstatt des bisherigen blauen . Und außerdem ist es nach¬
gerade zu einem Wertmesser für das gesamte Wirtschaftsleben
geworden. Wie gesagt : 1881 genau 94 Teilnehmer , zehn Jahr«
später schon 17 500, 1901 schon 32 000, 1921 bereits 160 000 us» .
In Berlin natürlich , aber in allen anderen deutschen Städten
dürfte die Entwicklungslinie ähnlich verlaufen 'ein.

Ein empfindsamerSportmeister
Italienische Zeitungen berichten von der ungewöhnlichen Trau¬

ung eines englischen Sportmeisters , des Lricket-Champions Archj-
bald Fowler , der, erst 22 Jahre alt , sich vor wenigen Tagen tn
London mit einer jungen Miß verheiratete , die ebenfalls 22 Lenze
zählte . Während der Trauungszeremonie wurde der Bräutigam
der sonst bei seinen sportlichen Meisterschaften Nerven von Stahl
zu haben scheint, zweimal ohnmächtig. Das erstemal, als er vor
dem Altar das bindende „Ja " sprach, und dann gleich noch ein¬
mal , als auch seine Braut durch ihr Jawort die Ehe besiegelt
hatte . Man sprang herzu und brachte den bleichen Jüngling mit
einem Glas Wasser wieder auf die Beine.

Kriegsversicherungals Filmreklame
Ueber den Geschmack läßt sich auch im Kriege streiten. Denn >

daß der amerikanische Filmstar Madeleine Caroll eine höchst
private Ueberfahrt nach Euorpa dazu benutzt, um sich als beson¬
ders mutiges Mädchen feiern zu lassen, gehört kaum zu den
welterschütternden Ereignissen unserer Gegenwart . Immerhin
ist USA . davon voll, daß die hübsche Schauspielerin für ihre
Europareise bei der englischen Versicherungsgesellschaft Lloyds
in London eine Lebensversicherung über eine Million Dollar ab¬
geschlossen hat , die sogar der Direktor ihrer Filmgesellschaft be¬
zahlte. So hoch im Wert steht also drüben die Person eines
Filmstars . Die Soldaten an der Front werden danach ihren
eigenen Wert nur noch in Milliardenzahlen ausdrücken können.
Aber sie leben in ihren Bunkern ja auch „sicherer". Die Ueber¬
fahrt über den Atlantik scheint demgegenüber selbst für die
Amerikaner zum Allerunsichersten auf dieser Erde zu gehören.
Vielleicht läßt sich Herr Churchill von Fräulein Caroll bei ihrem
London-Besuch darüber einen Vortrag halten.

Seltener Bogelgast in Italien
Als ungewöhnliche Gäste wurden jetzt in Oberitalien , in der

Nähe des Comersees, Wildgänse bemerkt. Eine Schar von fünf¬
zehn Günsen ließ sich auf dem kleinen See von Olginate bei Como
nieder . Die große Kälte hatte diese Vögel zum Aufsuchen wär¬
merer Gegenden veranlaßt . Drei von den Tieren , die von einem
Jäger geschossen wurden , wogen zusammen 40 Pfund.

Wachsende Telegraphenstangen
2m Staate Nevadas in Amerika hat man bei der Anlegu»

von Eisenbahntelcgraphen die kanadische Pappel verwendet^ohne
die Stangen erst zu entringen . Nun kommt die Nachricht, daß die
Pfosten Wurzeln schlugen und lustig fortwuchsen. Dies ist ein
Vorteil für die dortigen Verhältnisse , da die wachsenden Stangen
jetzt besser den gefräßigen Angriffen der weißen Ameisen wider¬
stehen, die sonst alles tote Holz förmlich auffressen.

Humor und Lachen
Lustige Geschichten aus aller Welt

Die Impfung war schuld?
Ein belgischer Kaufmann kam im Kaffeehaus mit seinen Be¬

kannten ins Gespräch wegen der Impfungen:
„Also — ich halte gar nichts von den Impfungen . Ich hatte

einen Neffen, der ist zwei Tage nach der Impfung gestorben!"
„Wirklich' — an was starb er denn ?"
„Er wurde von einem Zug überfahren !"

Er wußte schon, wie
Ein Junge hat sich — aus der Schule zurückkehrend — mit

anderen Knaben geschlagen und eine Wunde auf der Stirn.
Der Vater fragte zuhause:

„Felix , was hast Du denn auf der Stirn ?"
„Ach — nichts — ich habe mich in die' Stirn gebissen!"
„Aber Junge , wie kann man sich denn selbst in die Stich

beißen ?"
„Wieso nicht? Ich bin auf einen Stuhl gestiegen!"

Kann er die Trommel nicht leiden? !
Die italienische Mama sagt zu ihrem Mann , als er aus dem

Geschäft nach Hause zurückkehrt: „Du . ich glaube , der Herr , der
hier oben wohnt, der mag nicht, daß unser kleiner Pierro
trommelt !"

„Wieso, hat er zu dir was gesagt?"
„Nein , das nicht — aber ich Hab beobachtet, wie er dem klei¬

nen Pietro ein großes Messer schenkte und ihn leise fragte , ob
er wisse, was eioeu ich in der Trommel drinnen ist . . ."
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dann werden Sie kaum vermuten, daS es durch eine karmlole HrzneMsfche ent¬
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o . V. Taiser, Sudlksncklung, blagolck

Lite KM- u. MbeiMlW
die bei Ihnen nutzlos liegen, rechne ich bei Ein¬
käufen an, oder zahle auch dafür gerne Bargeld

Uhrmachermeister
ükuni - rr Laknkoktraüe

Post -Kbonnenieni erneuern !!
Unsere gesch. Postbezieher werden gebeten, in dm
allernächsten Tagen (vor dem 25. eines jeden Monats)
den Zeitungsbezug durch die Post zu erneuern, damit
dieser keine Unterbrechung erfährt.

Verlag »Der Gesellschafter ".

Neu erschien die große Sondernummer des
Illustrierten Beobachters

»Englands Gchntd"
die in einer umfassenden Daistellung in Bild und
Wort eine einzigartige Aufzeichnung über England
und seine Gewaltmethoden bringt. Mehrfarbiges
Titelbild —mehrfarbige . England " Karte — mehr¬
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